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Sonntag, den 26. Oktober 1930. Tir. 289. 


3, Jahrgang. 


Narſchall Pilſudski 
über den künftigen Sejm. 


Am Freitag hat Marſchall Pilſudski den Chefredak⸗ ſchbeit, daß ſo ſtark im polni en ze, tenden Geſchichte aufhalten und zwar bei der Geſchichte un⸗ 
„teur der „Gazeta Polska”, dem geweſenen Miniſter Bogu⸗ faciar ae i aeia 55 petin e u ar jever Moans ia 1 a Be u ee 
| Po Mied gisti empfangen und ihm folgendes In- Peweis von Schwäche, denm ein ftarker Mann kann ſich nicht chen nämlich oft zu viel von dem ſogenannten Wiederauf⸗ 
view erteilt: der Verantwortung für feine Handlungen entziehen und baue bes Staates und rechnen nur mit unſeren momenta⸗ 
„0h bitte um Verzeihung, Herr Marschall, leitete würd es niemals virpuchen, dieelbe aligulertten Sas Par- nen Anſichten die über die u ei herausgehen und auf 
Miedzinski die Unterredung ein, wenn ich mir erlaube, fie teſſyſtem jedoch bei uns, trotzdem es zum Glide teiner: dieſe Woiſe noch einmal den n liefern, wie oft die 
wieder zu bemühen. Dieſes Mal möchte ich wegen der Partei ein Uebergewicht verdankt, hat den Mangel an Ber- geiſlige Werner l se 3 1218 5 führt. Ich bit 
| Wahlen mich informieren“. antwortung zum Grundſatze des Lebens und ſeiner Hand⸗ te Gie, als ich am 11. R 1918 aus dem Magdebur⸗ 
| 928 75 ; lumgen gemacht. Wenn wir aber als Ausgangspunkt das ger Geſömgniſſe heimtehrte, fand ich Polen in einer ſolchen 
EA „Ich bin ſehr froh“, bemerkte Pilſuudski, „daß ich Sie |mehmen, was ich über das Parteiweſen gejagt habe, wenden Unordnung und in einem ſolchen organiſatoriſchen und gei⸗ 
wieber he, denm ich verſtehe es, daß ich öffentlich eine Er⸗ wir gleich eine jo weitgehende Unlust die Verantwortung ſtigem Chaos, daß ich vor allem nur trachtete, dieſe Umord⸗ 
klärung dafür geben muß, warum ich, gegen mein bisheriges für ſeine Handlungen zu übernehmen, finden, daß als cha- nung und dieſes Chaos zu entwirren, um dann den Bau 
Vorgehen, zugeſtinmmt habe, meinen Namen für die Sejm- paberiſtiſches, fiets und am meiſten m die Augen ſpringen⸗ eimer neuen geſchichllichen Schöpfung des polniſchen Staa⸗ 
wahlen herzugeben. Ich habe dies bisher nicht getan, trotz- des Merkmal unſeres Sejms eben die Tatſachen der Ber- bes zu beginnen. Ich muß da erklären, daß das größte Hin⸗ 
um man mich bei allen Wahlen darum gebeten hat. Im- meidung um jeden Preis der Uebernahme irgend einer dernis, das ſich mir in den Weg ſtellte, nichts anderes, wie 
BE Dee 10 = eiiten ap, 30 Due <> Oz Semutoran fi, jr Jenni Sal er Ya a Seas ds Se ecken, eee Ws 
wicht in der Arbettsmelhabe, die jeder Sejm, jedes Parla- * E eee und hat Demotvatismus mit dem Movolver oder schließlich der um- 
ment hat, benler kann. Es waren aber auch früher an⸗ das Leben ſcheußlich und abſtoßennd gemacht. „Cloaoa mayi- reinen Arbeit war. Ich habe mich damals ſofort entſchloſ⸗ 
dere Motive vorhanden, denen ich größerere Bedeutung bei- ma“, die in der Wejsba verſammelt war hat mit ihrem ſen — und ich war Damals der tatſächliche Diktator Po- 
gemeſſen habe. Ich konnte es mir nämlich nicht vorſtelen, Dufte alle Lebenstwwinbel venpeſtet unnd dieſen Geſtank cha⸗ lens — den polniſchen Sejm einzuberufen und das des⸗ 
daß ich in irgend welche Parteiſchvanken mich felen könm⸗ rabteriſtiſch für den Staat gemacht. Dieſes Syſtem wurde halb, um ihm die komplizierte Arbeit des ſtaatlichen Muf- 
| te, insbeſondere, da die Entwicklung der Sejmarbeiten die von der Wejsbagaſſe auf ee eee . baues zu übertragen und ſelbſt nur die Arbeit an der Dr- 
Partei zu einer ſolchen Verengung führte, daß jede, auch tungskörper übertragen. Es hat ſich ſelbſt in das Privat- ganiſatfon des Heeres und die eventuelle Führung desſel⸗ 
die bleinſte Arbeit für die Partei, für die Abgeordneten leben eingeſchlichen und die gerichtliche Unverantwortlichbeft ben für den Fall eines Krieges zu behalten, derm ich habe 
mehr bedeuten wird, als die Arbeit für die Allgemeinheit, it fajt zum Grumdſatze des polniſchen Lebens geworden gewußt, daß der im Weſten beruhigte Kriegsſturm uns gleich 
; als de Arbeit für Alle. Die Parteikonburrenz geſtal tete Ser Unparteliſche Vlock hat ſich zu der ſchönen und edlen wieder überwälzen wird. Und wenn ich jetzt an dieſen Au⸗ 
ſich bei uns ſeit dem erſten Augenblick des Beſtehens des Geſte beſtimmt geſſunden, die die ſchönſte Wahrheit in der genblick zurüchdentze, jo glaube ich nicht, daß ich mich konnte 
Staates jo merkwürdig und jo ſtark und entwickelte gleich, Geſchichte unſeres Staates gemorden iſt. Er hat nämlich geirrt haben, Ich konnte mich irren und habe mich tatſäch 
zeitig eine fo große Fülle von Lügen und Lumpereſen, daß veröffentlicht, daß jedes Mitglied des Seim zur Verfügung lich 1 als ich jo meine Konnationalen e e 
í ' c eden A e ich damals angenommen, daß dieſer ſo große u hi⸗ 
vima“ nannte. Jeder Mißbrauch, jede Lumperei, war gut, übrige Sejm fo hartmäckig verteſdägt hat, das ift auf die ſtoriſche Moment die polniſche Seele umwandeln wird. Das 
wenn ſie ein Mitglied der eigenen Partei, ſchlecht aber nur Imimumi tät verzichte. Der Klub betrachtete es als Enteh⸗ habe ich aber bei meiner Arbeft nicht erfahren. Der erſte 
danm, wenm fie das Milglied einer anderen Par⸗ wung, al. i i dchnakest ane z Sejm, den ich nach Warſchau einberufen habe, war der am 

5 N i Par- wung, als Mangel innerer Auffrichtigkeit und Ehrlichbeit, in A 9 48 ! 
bei begungen hat. Die Geldgier als Fattor der Parteiſeite pieſer Situation zu veubleiben, daß, während jeder Staats- wanigſten gelungene. Es herrſchte in ihm nicht nur ein voll 
ift jo gewaltig gestiegen, daß jede Partei zu ſehr geſtunken bürger vor dem Gerichte verantwortlich ift, der Abgeordnete kommenes Chaos und eine Unkenntnis, wie die Arbeit an⸗ 
ten. Selbſt als bei den letzten Wahlen der ſogemannte u Ein 0 . . die Sucht k 
ten. Selbſt als f n der | n. gun“ i * j 7 dieſe das vgewicht übe un zu nnen, war ſo 
barteiſche Block zum Kaunpſfe um Mandate fid) einſtelte, VVV werden dann. „Durch diefe groß, daß die Abgeordneten alle Betrügereien und alle Bev- 

Be A i ; j i ha. Handlung hat der BBWR. Klub vielleicht mehr als durch ; 

be ich dieſem Bode meimen Namen verſagt, deshalb, weil ſrgend etwas anderes die Verſchärſung der Beziehungen zwi⸗ brechen zugelaſſen haben zu Gunſten des abſoluten Ueber⸗ 
' ich befürchtete, daß er dem Drucke der Partei nicht widerſte⸗ ſchen dem Klub und dem Ne ſides Sejms herbeigeführt. Die gewichtes des entfeſſelten Parteikampfes. Der Sejm war 
hen konnte. Es find einige Jahre der Arbeit verſtrichen Herren vom übrigen Sejm haben mit der gewohnten Frech mit meiner Buftimmmg ſouverän, aber ich habe mich it- 
gend einem Uebergewichte irgend einer Partei entgegenge⸗ 
— N ſtellt i biaje ha har 1 ne ich bis zu ihrem Ende 
der ſofort als zahlreichſter Klub im eim hervorgegangen letzun iy der ente, durchgeführt. ider mußte ich das mit Konzeſſionen zu 
A, ſofort die Bereinigung aller Parteiflonten gegen den ne de de ee e wee e e ee ee ee e 
uo zur Folge dale, als db das Lolungs wen e Eh, vollkommen, um meine bisherige dune aut and dug a e ee ee deer, Par c of ker 
denn eine gemeinſame Gefahr iſt auf dem Marſche!“ Un⸗ Moment et d rbeiwirtſ ; 10 die Frage nachgedacht, ob angeſichts der Ausdehnung der 
detebafe in be beser Gefahr, Die durch die durch ben Be ieee e e de er Vene aan e VVV 
unter der Flagge von Parteikrabeehlern die Verbiſſenheit u. Nam i i ; wig mit Gewalt und einen anderen einzuberufen zu dieſer ein⸗ 
7 Fla Namen allen denen zur Verfügung zu ſtellen, die ausdriick gen Arbe Wer Schaffung einer Verfaſung für Polen. 
Es war dies für mich jo möglich und ſo techniſch leicht durch⸗ 
ſührbar, daß es beine beſondere Mühe erfordern würde, d. 
längerer Ueberlegung habe ich mich entſchieden, daß ich mei⸗ Ich muß Ihnen aber auch jagen, daß ich bei auf- h. es war leicht für mich ein Gegengewicht für die cäſari⸗ 
dien Namen hergeben muß, dort, wo das Recht iſt und eine merfiamer Beobachtung unſeves Lebens einen ſehr deutli⸗ ſtiſch⸗vevolutionären Anſichten dieſer Lumpenchen zu finden. 
größere Hoffnung zur Beflerung der fo verſumpften Ver⸗ chen Unwillen dieſem Standpunkte gegenüber bemerkt habe. Wenn ich mich trotzdem vor dieſem Akte zurückgehalten ha⸗ 
hältniſſe im Staate. Im unparteſjiſchen Block Find nämlich denn ein Großteil der Menſchen in Polen urteilt, daß, wenn be, jo werden fie es wohl verſtehen, daß ich das fider nicht 
Menſchen vereinigt, die im Stande ſind, über alle kleinen Pilſudski raſcher und für die Allgemeinheit und für das aus einem Feigheitsgeflüühle getan habe, denn ich wiederho⸗ 
Intereſſen und Bequemlichkeiten, über Intereſſen und Be- öffentliche Wohl aubeitet, ſo müſſe das genügen und befreie le, phyſiſch war es für mich ſehr leicht durchzuführen, aber 
quemlichleiten ihrer Gruppe zur Tagesordnung überzugehen | fie alle von jeder Alnjtvengung in der Richtung, ſomit auch ich habe mich dabei aufgehalten deshalb, weil ich es mir 
um die Arbeit für das allgemeine Wohl zu fördern. Mög: von der Beſchäftigung mit einer jo langweiligen Sache, wie nicht vorſtellen konnte, mich in meiner ſtändigen und dau⸗ 
. lich erſcheint mir eine anſtändige Arbeit und möglich auch es die Wahlen find. Ich habe Trottelchen dieſe Herven ge- ernden Arbeit, ich will mich deutlich ausdrücken, gemeinſam 
ing der durch die Berufsmaulhelden der Partei- nannt, von denen es leider ſo viele in Polen gibt. Eine folk mit Sieben zuſammenzuſitzen zu ſehen. Wie ich das eine 
en nach Polen eingeführten Verderbtheſt. Der zweite Grund, che Anſicht — ich will fie zariſtiſch⸗vevolutionär nennen, iſt nicht konnte, ſo konnte ich das andere nicht, wie ich das ei⸗ 
aus dem ich meinen Namen dem unparteitjchen Block herge- der Ausfluß einer ganz entzgegengeſetzten Richtung: des ne nicht zuwege brachte, ſo brachte ich das andere nicht zu⸗ 
geben habe, war das Verhältnis des Blocks zur Weronte Taru en, mit dem Revolver. Die „Trottelchen“ ſtande. Ich denke immer techniſch und deshalb habe ich mir 
wortung, die jeder Menſch für ſeine Handlungen überneh⸗ ergänzen ſich vorzüglich gegenſeitig. Ich muß mich daher bei nicht geſagt, daß ich mir dieſe Arbeit nicht aufzwingen 
men muß. Perſönlich kann ich nicht dieſes Gefühl der Un⸗ der jo neuen, und trotzdem ſo leicht in Vergeſſenheit gera- könnte. Ich werde nicht erzählen, was mich das gekoſtet 
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hat, ich werde nur fagen, daß ich ſchwer krank geworden 
bin, daß ich jeden Monat faſt im Fieber gelegen habe und 
während dieſer Zeit hat dieſer verfluchte Sejm, dieſer Ab⸗ 
ſchaum von Lumpen und Schurken jeder Art die Schaffung 
einer Verſaſſung in die Länge gezogen nicht auf Monate, 
fordern auf Jahre hinaus und dann war ſie noch unordent⸗ 
lich geſchrieben. Ich dachte ſchon, daß ich nicht mehr leben⸗ 
dig aus dem Belveder herauskommen werde. Dieſes bischen 
won Souveränität, das ich am Anfange Polens zugelaſ⸗ 
ſen habe, rächt fih an Polen, an dem Leben und den Ar- 
beiten der Sejms bisher ohne Ende, ſo daß der Staat nicht 
auf das normale Gleis und dem normalen Weg kommen 
konnte. Die Souveränität haben die Herren Abgeordneten 
niemals als Souveränität einer Inſtitution aufgefaßt, ob⸗ 
wohl auch dieſe nach meiner Anſicht ein Unding iſt, aber 
in Uebereinſtimmung mit ihrer Parteienſtellung erweitern 
ſie immer und ſtändig dieſe Souveränität der Parteien und 
haben auf dieſe Weiſe aus dem Leben Polens einen Sumpf 
geſchaffen, der nicht die Möglichkeit einer normalen Arbeit 
bietet. Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß der Fiſch vom 
Kopfe ſtinkt und wenn es in den zentralen Inſtitutionen 
ſtinkt, erſtreckt fih der Geruch auf das ganze Band. 

Ich hatte ohne Zweifel die Maivorfälle für mich, als 
ich mit Gewaltmitteln gegen die herrſchende Owdnung in 
Polen auftreten mußte. Ich habe das deshalb getan, weil 
mach meiner Anſicht Polen damals am Rande des unver⸗ 
meidbaren und ſichtbaren Abgrundes geſtanden hat. Die 
Sejmokratie hatte nämlich im Zuſammenhange mit einer 
ganzen Reihe von Mißbräuchen eine Situation geſchaffen, 


wie fie beim Zuſammenbruche Polens beſtanden hat, d. h. 


Polen ſtand für jeden offen, der nur eintreten wollte. Ich 
weiß auch, daß ich damals die Hoffnungen der ceſariſtiſchen 
Revolutionäre enttäuſcht habe, indem ich die Weiterentwick⸗ 
lung der Dinge auf den rein legalen Weg lenkte. Es iſt 
natürlich, daß Sie und alle es leicht verſtehen können, daß 
ich ſowohl, als auch alle, die mit mir innig zuſammenarbei⸗ 
ten, nicht verlieren können, das heißt es iſt unmöglich, daß 
die Sejmokratie und die Herrſchaft der Abgeordneten in Po⸗ 
len ſamt ihrer „Souveränität“ auf irgend welche Weiſe ſie⸗ 
g enkönnten und daß die durch mich bei den Wahlen zur 
Entſcheidung geſtellte Frage irgend eine Möglichkeit des Un⸗ 
terliegens für mich aufweiſen könnte. Es gab viel ſchwieri⸗ 
gere und ſchwerere Zeiten und tvotzdem haben wir ſie ſieg⸗ 
reich durchgehalten. Wenn ich den Herrn Präſidenten be⸗ 
wogen habe, die Neuwahlen anzuordnen, d. h. der Nation 
die Frage zu ſtellen, auf die man die Antwort erwartet, ſo 
habe ich das deshalb getan, um endlich einmal die Karte der 
Geſchichte mit den traurigen Erinnerungen umzublättern, 
mit den Erinnerungen der jo traurigen und von Lumpereſ⸗ 
en erfüllten Vergangenheit, um in Hinkunft freier und leich⸗ 
ter an der Entwicklung Polens arbeiten zu können. Dieſe 
Frage lautet: Will Polen, daß ſein Sejm den anderen 
ähnlich ſehe, das Merkmal der Parteiſouveränität trage und 
das Merkmal der Parteikloaken, die immer frecher ſich 
in Mißbräuchen ergehen, oder will Polen damit abbrechen, 
daß keine Spur dieſer Vergangenheit verbleibt. 

Wenn ich dieſe Frage geſtellt habe, ſo habe ich es des⸗ 
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Gründung einer Akbeller- Ankerablei⸗ 
ung innerhalb des deutichen Kultur- und 


Birtihaftsbundes, 


Die Gemſütsſtimmung der Arbefiterſchaft chriſtlicher beitervechtes und Schutzes ermöglichen ſollen. 
Weltanſchauung bei uns in Oberſchleſien leidet bis heute Weiter wird ſich der Deutſche Kultur⸗ und Wirtſchafks⸗ 
mach ſtark infolge Mangel einer für die Arbefterſchaft be⸗ bund dahin intereſſieren, daß ein Bevollmächtigter der Ar 
ſonders intereſſierten Partei, in welcher alle Bedenken und beiter⸗Unterabteilung auch zu den, die Arbeiterſchaft inter 
Irrtümer der Wirtſchaftspolitik ſachlich beſprochen und durch effierenden internationalen Tagungen Zutritt erhält, um die 
praktiſche Vorſchläge vermieden werden könnten. Es liegt Arbeiterſchaft des Deutſchen Kultur- und Wirtſchaftsbun⸗ 
con in der Natur der Dinge, daß derjenige, welchen der des auch in den internen Weltwivlſchaftsproblemen zu um 


Schuh drückt ſich zuerſt zu helfen werſteht. Der „Deutſche Kul⸗ 
iur- und Wirtſchaftsbund hat deshalb beſchloſſen, eine Un- 
terabteilung der Arbeiter innerhalb des Deutſchen Kultur- 
und Wirtſchaftsbundes zu ſchaffen, in welcher die Arbei⸗ 


terrichten. Ferner jol in den Monatsverſammlungen der 
Arbeiter⸗Unterabteilung die ſtaatswiſſenſchaftliche Vortrags 
reihe beginnen. Sie wird beſonders dahin eingeſtellt fein, die 
Verwirklichung der christlichen, ſtaatswiſſenſchaftlichen Auf 


tevſchaft, frei und unbeeimflußt, an der Ausarbeitung prat- faſſung eines hl. Thomas von Aquin oder hl. Auguftinus in 
tiſcher Vorlagen mit Material zur Löſung der Arbeitsloſen⸗ die glaubensfeindlichen Kreiſe der Arbeitgeberkreiſe vechts 
frage und zur Geſundung des ganzen Volkes und Staates und in die gleichfalls glaubensſeündliche, irrige Haltung der 
mit tätig fein fanm. Beſonders jol gearbeitet werden an der Kommunisten links hineinzutragen. Auch durch diefe Arbei⸗ 
Schaffung von Vorlagen: ter⸗Unterabteilung hat fih der Deutſche Kultur⸗ und Wirt 
1. für eim gerechtes, menſchenwürdiges Stemerſyſtem, wel- ſchaftsbund die Verſöhmungstaktik zu eigen gemacht, 
ches nach der Belaſtung durch die Familie und dem Be⸗ alleim als chriſtlich bezeichnet zu werden verdient und den 
rufseinkommen entſprechend geregelt wird; Frieden nicht nur in nationaler Hinſicht des Volkes zum 
2. für einen Geſetzentwurf, nach welchem die Arbeſterſchaft, Staate, ſondern auch in wirtſchaftlicher Hinſicht der Arbei⸗ 
welche am Produktiomsprozeß in erſter Linie beteiligt terſchaft zu dem Arbeitgebern und dem Staate fördert. 
iſt, auch an der Gewinn beteiligung die Teilnahme ge⸗ Es wird daher auch ein Rechtsauskunftsbüro zur Ne 
ſichert wind; \ gelung von Beſchwewden in politiſchen und wirtſchaftlichen 
3. für eine Geſetzesvorlage, die der Arbeiterſchaft den mo- Fragen den Mitgliedern des Deutſchen Kultur- und Wirt? 
matlichen Tavifurlaub gewährt, was auch international ſchaftsbundes zur Verfügung ſtehen, über welches eingehend 
wird geregelt werden müſſen, da dadurch verhältnis- in den Monatsverſammlungen Mitteilung gemacht werden 
mäßig auch die Arbeitsloſigkeit vermindert werden wird; wird. 


4. für Vorlagen, die die internationale Regelung des Ar⸗ Deutſcher Kultur⸗ und Wivtſchaftsbund 


Slnderung des Öterreiiichen Zolltarifes 


Außerungen des Handelsminifters. 

Wien, 25. Oktober. Der öſterreichiſche Handelsminiſter 
ſprach geſtern über die bevörſtehende Aenderung des öfter- 
reichiſchen induſtriellen Zolltarifes. Der Miniſter erklärte, 


Nantes zu verzichten. Weiter teilte der Miniſter mit, daß 
der öſterreichiſche Handelsvertrag mit dem deutſchen Reich 
dem neuen Parlament zur Verabſchiedung vorgelegt mwer 


halb getan, weil ich überzeugt bin, daß die Herren Wähler daß die wirtſchaftliche Lage der letzten aIhre die Reviſion 
viel beffer find, als die Gewählten und daß fie nicht den ver- des nduſtriellen Zolltarifes als unbedingt notwädig erſchei⸗ 
dorbenen Geſchmack haben an dem Geſtank und an den ver- nen laffe. Die Tarifänderung wird die Ausfuhrintereſſen 
ſchiedenen Parteilumpereien. der öſterreichiſchen Induſtriellen genügend berückſichtigen, 


den. würde, Die unterbrochenen Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen mit Rumänien Südſlawien, Ungarn, der ITſchechoſlo⸗ 
wakei und der Schweiz würden wieder aufgenommen wer 


ohne auf einen ausreichenden Schutz des öſterreichiſchen den 


Großes Autounglück. 

Der Chef der zweiten Abteilung des Hauptſtabes 
Oberſt Johann Tatar und der Miniſterrat Zacwili⸗ 
cho ws find auf einer Autofahrt nach Graudenz, wo ſie 
in einem Prozeſſe als Zeugen vorgeladen waren, tötlich ver- 
unglückt. Der Chauffeur Zawiſtowski ift ſchwer verletzt wor⸗ 
den, dürfte auch kaum mit dem Leben davonkommen. Der 
Unfall fand in Drobina ſtatt und Bauernkinder, die Au⸗ 
genzeugen waren, alarmierten die Polizei. Oberſt Zacwi- 
lichowski lebte nach dem Unfalle noch eine halbe e 


| 


Die Parifer Derhandlungen über die | 
Vorkriegsſchulden. | 


Paris, 25. Oktober. Die vorgeſtern Mer aufgenomme⸗ 
nen Vorkriegsſchuldenwerhandlungen, an denen als deut⸗ 
ſcher Delegierter Direktor Weigel von der Deutſchen Bank 
teilnimmt, beſchränken ſich auf Vorbereitung der im Jul! 
ds. J. ſeſtgelegten Bedingungen für die Goldanleihe und 
Die Anleihe in vier Währungen, wobei allerſeits eine gewij- 
fe Bereitſchaft der günſtigen Erledigung zum Ausdruck kam. 
es iſt aber bisher noch keine endgültige Einigung erzielt 
worden. Die Erörterungen werden am Dienstag fortge⸗ 
ſetzt. 


Einberufung des deutſchen Reichstages 
gefordert und abgewieſen. 

Berlin, 25. Oktober. Wie das Nachrichtenbureau hört, 
hat die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion an den Präſiden⸗ 
ten Loebe das Erſuchen gerichtet, mit Rückſicht auf das 
Grubenunglück bei Aachen ſofort den Reichstag einzuberu⸗ 
fen. Die Fraktion hat gleichzeitig beantragt einen Betrag 
von zehn Millionen zur Linderung der Notlage bereit zu 
ſtellen. Eine von der Belegſchaft geſtellte Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion mit der Feſtſtellung der Urſachen zu beauftra⸗ 
gen, die verantwortliche Betriebsleitung ſofort zu verhaf⸗ 
ten und nach Feſtſtellung der Schuldigen an der Kataſtrophe 
dieſe der Beſtrafung zuzuführen. 

Präſident Loebe hat das kommuniſtiſche Erſuchen ab⸗ 
ſchlägig beſchieden, da fih der Reichstag ſelbſt bis zum 3. 
Dezember vertagt habe und er an dieſem Vertagungsbe⸗ 
ſchluß nichts ändern könne. 


— . —õ— nn 


Sieg der Revolution in Brafilien. 


Paris, 25. Oktober. Wie „Hahas“ aus Rio de Janei⸗ 
ro berichtet, erklärte der änterimiſtiſche Innenminiſter Ber⸗ 
nardes, die revolutionäre Regierung ſtelle den ausdrück⸗ 
lichen Willen des Volkes und der bewaffneten Macht dar. 


In Rio de Janiero herrſche vollkommene Ordnung. Sämt⸗ 


liche Rechte der Einheimiſchen und Ausländer feien gavan- 
tiert. Die revolutionäre Regierung verfüge über alle Mit- 
tel, um Ordnung und Ruhe zu wahren und das normale 
Leben wieder hertuſtellen. 


fung und ‘Regelung der Veräußerung von Landbeſitz, der 
Ausländer gehört, die Einberufung eines Nationalkongreß ; 
gebildet aus zwölf Vertretern eines jeden Staates einſchließ' 
lich des Aoregebietes. 

Berlin, 25. Oktober. In Brafilien hat die vorläufige 
Regierung Erklärungen abgeben laſſen, über die Sicherheit 
der Ausländer im Lande. Die revolutionäre Regierung, IP 
wird betont, verfüge über alle Mittel, um die Ordnung awl” 
recht zu erhalten und wieder normale Verhältniſſe im Lande 


hemzuſtellen. 


Ein deutſcher Dampfer von braſiliani⸗ 
ſchen Aufſtändiſchen beſchoſſen. 


Berlin, 25. Oftober. Der deutſche Paſſagierdampfer 
„Baden“ wurde durch Geſchützfeuer der braſilianiſchen Auf⸗ 
ſtändiſchen bei der Ausfahrt aus dem Hafen von Rio de Ja⸗ 
meiro beſchädigt. Einer engliſchen Meldung zufolge, kehrte 
das Schiff in den Hafen zurück. Die Anführer der Auf⸗ 
ſtändiſchen ſollen erklärt haben, daß alles unternommen 
würde, um den bedauerlichen Zwiſchenfall beizulegen. Der 
Dampfer „Baden“, welcher der Hamburg⸗Amerikalinje ge- 
hört, befindet fiH auf der Reiſe von Hamburg nach der ar- 
gentiniſchen Hauptſtadt Buenos Ayres. 

| 


Regierung. 
Paris, 25. Oltober. 


(beſtehend aus den Generalen Menna Barrito, Taſſo 
Fragoſo, Admiral Iſains Noronha und Pandia Ca⸗ 
lo gerad) ſehe unter anderem die Auflöſung des Bundes⸗ 
kongreſſes und der Landesparlamente vor, ferner die Ein⸗ 
berujung einer verſaſſungsgebenden Vreſammlung, die Prii- 


fung der veligiöfen Frage, die Einſchränkung und Feſtſet⸗ 


zung der Einfuhr und Ausfuhr von Landeserzeugniſſen, 


die Verfaſſung der Geſetze und des Steuerweſens, die Prii- 


„Havas“ meldet aus Roi de Ja | 
neiro: Das Programm der Revolutionären Militärjunta 


Nach einer franzöſiſchen Meldung aus Rio de Janeird 
hat die vorläufige bvaſilfaniſche Regierung auch das Par 
lament und das Oberſte Gericht aufgelöſt. Der bisherige 
Staatspräſident ijt unte rſtarker Bewachung nach einer Fe 
tung in der Nähe der bvaſilianiſchen Grenze gebracht wor“ 
den. Auch ſämtliche übrigen Mitglieder der bisherigen N 
gierung ſowie eine Anzahl Senatoren und Abgeordnete 
ſind verhaftet worden. Die vorläufige Regierung hat unter 
anderem die Einberufung einer verfaſſungsgebenden Ber 
ſammlung und die Vereinheitlichung der Geſetze und des 
Steuerweſens verſprochen. Die bisher gegen die Aufſtän, 
diſchen kämpfenden Regierungstruppen erhielten den 
in ihre Kaſernen zurückzukehren. Die Truppen befinden 


ſich bereits auf dem Rückmarſch. 
Das Programm der proviſoriſchen | 


Henderfon über den Weltfrieden. 


London, 25. Oftober. Ueber die Sicherung des W 
friedens äußerte fih der engliſche Außenminiſter Hender 
ſon geſtern in einer Rede. Henderſon ſprach die Hoffnung 
aus, daß im kommenden Jahr die allgemeine Abrüſtumgs 
konferenz werde ſtattfinden können. Man muß alles se 
um den Frieden zu organiſieren. vf 


Weiter betonte Hender en 
daß der Völberbundsvertrag die Grundlage der engliſche 
Politik bilde. 


— 


t 
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De I 


3 auf unſeren geiſtigen Beziehungen 
de den Schatten des Jenſeits laſtet 
er ganze ſinnverwirrende Wuſt 
unjerer Ziviliſation und unſerer 
— unromantiſchen Wiſſenſchaft, die 
; in Leben und im Sterben bloß ein- 
e diologiſche Funktionen ſieht. Wir müſſen 
einem ſolchen Tage, der den Toten geweiht 
uns wenigſtens im Geiſte wieder jenen 
Mimitiven Menſchen nähern, deren Be⸗ 
ehungen zum Jenſeits ungleich ſtärker und 
mittelbar find, die einen Toten wirklich 
licht verlieren, auch wenn er 1 in der 
rde ruht. Der ſittliche Gehalt jedweden 
laubens führt auf beſtimmte Kernpunkte 
urück, die allen Völkern und Naſſen gemein 
nd, der Indianer Amerikas, das malay⸗ 
e Fetiſchiſt, der Kongoneger unterſcheidet 
njo wie der gläubige Chrift Europas 
wilden Gutem und Böſem, auch er erahnt 
js Leben und Weben der Natur das Wir- 
n göttlicher Kräfte — auch er fühlt ſich in 
eſonderem Maße mit den Toten verbunden. 
m Für den Primitiven hat ein ewiger Geiſt 
der Geſtalt des Neugeborenen nur Woh⸗ 
ung genommen. Und wenn er während feines 
anzen Lebens mit ihm Fühlung genommen, 
n 3 und geſchätzt hat, kann er nicht 
lau en; der Geiſt würde, wenn die Hülle 
irbt, im All untertauchen, und alle diefe 
eziehungen, die Liebe und die Achtung, mit 
em Schlage zerreißen. 
Die Seele, die nach wie vor um ihn iſt, 
Bird mit der gleichen Sorgfalt betreut, die 
Lebenden zuteil wurde; der Chineſe 
ulorgt fie mit Geld, auf daß fie im Jen⸗ 
kits keinen Mangel leide, andere Völker⸗ 
ten bedienen fie mit Speiſe und Trank 
d richten ihr einen eigenen Platz im eige- 
a Heim her, auf dem fie ſich ausruhen 
un, wenn ſie auf ihrer Wanderung durch 


las Jenſeits ermüdete, auf dem fie ihm auch 


ede und Antwort ſteht und Rat gibt in 
Alen Fragen der täglichen Not. 

Er ſpricht mit der Seele des Heim- 
e Und wenn es auch nicht Worte 
ind, die ihm die Seele entgegnet — ſo ver⸗ 
tept er fie doch, weil Menſchenſeelen, die 
ich Aut find, einander immer verſtehen. 

Autoſuggeſtion? Man mag es nennen, 
die man es will. Auch der Klopfgeiſt des 
Spiritiſten erweiſt feine Exiſtenz nicht durch 
iinfältiges Getue. Es kommt in jedem Fall 
tuf den Glauben an. And wenn der Pri- 
titine die Seele des Toten, mit der er 
wieſprache hält, bei Lebzeiten ſo gut ge⸗ 
annt hat, daß ſie beide „ein Herz eine eine 
eele“ waren, dann iſt es klar, daß ihm 
on das Verſenken in die Erinnerung an 

den lieben Toten Offenbarungen bringen 
nuß. Etwa ſo, wie wenn ein Sohn au 
dach dem Tode des Vaters deſſen Willen 

erfüllen ſucht, indem er darüber nach⸗ 
unt, was wohl der Vater in dieſem oder 

nem Falle getan haben würde. 

Die Kirche hat, als fie dem Totenſonn 

g ſeine ſymboliſche Weihe gab, dies mit 
r gleichen Ueberlegung getan, die in 


Anferen Jahren zum „Muttertag“ führte. 
Ein Gefühl, das jedem Menſchen innewohnt, 


as ihn gleichförmig dauernd beherrſcht — 
tebe zur Mutter, dort das ſeeliſche 
erbundenſein mit den Toten — ſollte an 


nem Tag des Jahres aus den Tiefen des 


Anterbewußtlein emvorgehoben und als 


= des Glaubens aufgepflanzt werden. 
n einem Tag des Jahres ſollten wir mit 
der ganzen Urſprünglichkeit des Primitiven 
an den Gräbern unſerer Toten Fürſprache 
mit ihren Seelen halten und ein Treugelöb⸗ 
nis erneuern, das letzten Endes den Grund⸗ 
ſtock menſchlichen Glaubens bildet, den 
Glauben an die Anſterblichkeit der Seele. 

Ueber dem Grab einer Mutter hat ſich 
noch niemals ein Streitgeſpräch darüber 
entſponnen, ob der Menſch eine Seele habe, 
ob dieſe Seele ſterblich oder unſterblich ſei. 
Die Seele des Toten lebt, ſo lange es Seelen 
gibt, die an ihn geglaubt haben und ihn 
nicht vergeſſen können. Sie muß nicht 
wie in der 59 5 des Primitiven — einen 
feſten Wohnſitz haben und eine Perſönlich⸗ 
keit ſein. Es iſt ſchon der Beweis ihrer 
Exiſtenz, wenn ſie aus der Bruſt des Leben⸗ 
den nicht verbannt werden konnte. 

Dieſer eine Tag im Jahre einigt uns 
alle an den Gräbern der Toten, Chriſten 
und Heiden, Gläubige und Gottesleugner. 
Die Primitiven erheben ſich zur chriſtlichen 
Weltanſchauung, und wir ſelbſt verwachſen 
wie ſie wieder mit der Erde, die die Toten 
birgt und die Ungeborenen. Vor dem Tode 
ſind wir wirklich alle gleich. 

Herbert Bahlſen. 


Alfred Rethel: Der 


Der God in der Kunst 


Von Walter Kernbach. 


Die bildliche 8 des Todes in 
der uns geläufigen Form als menſchliches 
Gerippe tritt uns erſtmalig auf mitte alter⸗ 
lichen Holzſchnitten entgegen, 
aber es iſt bedeutſam, zu 


Darſtellungen 
lichen Skeletts nichts anderes 
fein follten, als eben — Ske⸗ 
lette. Man malte Tote — 
aber nicht den Tod. 

Die Scheu vor der Dar⸗ 
el des Todes iſt der ge 
amten Menſchheit von den 
Aranfängen der er an zu 
eigen geweſen. Auch der priz 
mitivſte Menſch malte und 
ſchnitzte wohl das Symbol 
oder die Gottheit des Böſen 
— ſo wie auch die chriſtliche 
5 ſehr ſchnell das Bild 
des Teufels entwarf — aber 
er hütete ſich wohl, den Tod 
ſelbſt „an die Wand zu 
malen“, ihm ins Auge zu 

ehen, ehe es unumgänglich 

nötig war. vem Böſen konnte, mußte man 
entrinnen, 25 Tod nicht. i 
Das geradezu plötzliche, epidemije Auf⸗ 
treten der Stelettbarite ungen des Mittel 
alters könnte in dieſem Zuſammenhang den 
Anſchein erwecken, als ob der mittelalter⸗ 
liche Menich diele Scheu vor dem Tode ver⸗ 


loren hätte. Und gerade dazu war dieſe, 
jeglichem Myſtizismus holde Epoche, durch⸗ 
aus nicht imſtande. Der Tod flößte gerade 
dieſen Menſchen, auf denen der Druck des 
ungewiſſen morgigen Tages viel ſtärker 
laſtete, als auf uns, ein Grauen ein, das 
die Darſtellung des Todes zwingend aus⸗ 
ſchließen mußte. Und die Annahme, man 
hätte den Tod damals nicht nur bildlich, 
als Vorſtellungsbegriff, dargeſtellt, ſondern 
mit grauſamem Zynismus ſogleich in den 
Mittelpunkt tänzeriſcher Handlungen, des 
„Totentanzes“, geſtellt, ift geradezu abſurd. 
Es war ſelbſt im Mittelalter leichter, Gott, 
als dem Tod zu — läſtern. Ein Gott konnte 
verzeihen. Nicht aber der Tod. i 
Man hat fih, feit es eine Kun tgeſchichte 
ibt, über dieſes Rätſel den opf zer⸗ 
rochen, wie es möglich war, daß die bild⸗ 
liche Darſtellung des Todes und ſeine 
frivole Handlung, der Totentanz, gerade im 
frommen Mittelalter entſtanden ſein konn⸗ 
ten. Die Antwort iſt erſt vor ganz kurzer 
Zeit gegeben worden, nach eingehenden 
Studien nicht des bildlichen, ſondern des 
ſchriftlichen Materials. 
Danach find die tanzenden Skelette der 
alten Holzſchnitte durchaus realiſtiſche 
Illuſtrationen zu gewiſſen Märchen und 


- en 
— — 


Tod mit der Waage 


Aberglauben, die ſchließlich auch 
im Volke leben. Die Toten ſollten zur 
Geiſterſtunde aus ihren Gräbern ſteigen und 
ſpukhafte Tänze aufführen, und wehe dem 
Lebenden, der ſich zu ſolcher Stunde ihnen 
nahte — — — 5 

Der Glaube an die e der 
Seele mußte dieſen Aberglauben nähren. 
Wenn die Seele den Körper verließ, war 
dieſer nur noch feindliche Materie, die von 
böſen Kräften beſeſſen war. Der Lebende 
hatte zu wählen zwiſchen dem toten Leib 
und der unſterblichen Seele, er entſchied ſich 
für die Seele und haßte, verabſcheute den 
Leib, der nur noch das Gefäß der zurück⸗ 
bleibenden Schlacken 
und Uebel war. 

Als aber das Bild 
des Toten feſtſtand, 
als das Skelett immer 
mehr zum 8 1 
riſtiſchen terfmal 
alles Toten wurde, 
das Skelett, das zu 
einer Zeit, da es 
keine Präparate gab, 
kaum jemals ein 
Menſch geſehen hatte, 
das ſelbſt in ſeinem 
tatſächlichen Vorhan⸗ 
denſein ein myſti⸗ 
ſches, feindliches Et⸗ 
was war — — da 
war von hier bis |f 
Symbolik des 


ur 
odes ſelbſt nur 
noch ein Schnitt Ein 


Menſch und Künſt⸗ 
ler, der ſo über den 
Dingen ſtand, wie 
ein Holbein. konnte 


heute noch lich 


Seite 3. 


es ſich geſtatten, den Tod ſelbſt auf das Pa⸗ 
pier zu werfen, und er gab dem Tod die 
Geſtalt des Toten, wohl ohne überhaupt 
daran zu zweifeln, daß dieje Daritellung 
durchaus richtig war. 

as ein Holbein vermochte, was ſchließ⸗ 
lich zahlloſe Künſtler nach ihm getan haben, 
den Tod ſelbſt darzuſtellen, zu perſoni⸗ 
fizieren, zum Weſen zu ſtempeln, das man 


x 
Y 


bejehen, beſtaunen und fogar — verlachen 
konnte — — das iſt deshalb noch lange 
nicht Allgemeingut des Volkes geworden. 
Die Menſchen werden ſich erſt langſam 
daran gewöhnt haben, den Tod als Kunſt⸗ 
werk zu erleben, er ging wahrſcheinlich in 
ihre Vorſtellungswelt ein, ohne daß ſie ſich 
der Ungeheuerlichkeit bewußt wurden, die 
darin beſtand, daß aus der furchtbaren Ur⸗ 
kraft, aus dem ewigen Geſetz des Sterbens 
ein — „Gevatter Tod“ werden konnte. 
Nach Holbein begann ein neuer Kult des 
Todes, der nur den Geſängen und Tänzen 
vergleichbar iſt, mit denen die Eingeborenen 
auf Bali die böſen Geiſter verſpotten. Nicht 
die Grauenhaftigkeit des Geſchehens ſtehl 
im Mittelpunkt dieſer mit Handlung er: 
füllten Bilder, der Tod ſelbſt muß verhöhnt 
verſpottet, mit beißender Ironie übergoſſen 
werden. Wütender Haß treibt einen Niko, 
laus Manuel zur Schöpfung ſeines Toten⸗ 
tanzes, der eine einzige überſchwengliche 
Hymne an das Leben iſt. Neben biejer 
künſtleriſchen Auslegung des Todes wuchert 
überall ein gefühlvolles Epigonentum, das 
noch jahrhundertelang von Holbein lebt. 

Mit Schellenberg und Chodowicki ber 
mächtigt ſich der Geiſt des Rokoko des 
Themas. Sop es die Symbolik des Todes 
nicht ausſchöpft, ift eigentlich ſelbſtverſtänd⸗ 
Auch ein Chodowicki begnügt ſich da 
mit, die leicht und elegant lebende Welt mit 
der grabe des Todes zu kontraſtieren, fo 
daß den zierlichen Dämchen ein angenehmer 
Schauer über den Rücken läuft. Die Er⸗ 
regung der 1848er Jahre muß kommen, ehe 
die Darſtellung des Todes bei Alfred Rethel 
ihren zweiten und letzten Höhepunkt er⸗ 
reicht. Bei Nan ſteht der Tod triumphierend 
über den Parteien, als der ewige und 
alleinige Sieger. 8 

Untere Epoche, die den entſetzlichſten 
Totentanz aller Zeiten erlebte, harrt noch 
Rn Küntters, der ihn auslegt und ver 
ewig 


Seite 4. „Neues Schleſiſches Tagblatt“. 


Wojewodſchaft Schleſien. 
Die Zuſammenſetzung der hauptwahlkommiſſionen zum 


ſchleſiſchen Sejm. 


„Amtlich wird mitgeteilt: Am Sonntag, den 23. No- devorſtehher in Schoppinitz, Niepomueyn W ieleb séi, Oi. 
vember finden die Wahlen zum ſchleſiſchen Sejm tatt. Die rektor des Statiſtiſchen Amtes in Kaktowitz. Mitgliederſtell⸗ 
Abſtimmung beginnt um 8 Uhr früh und dauert ohne Unter⸗ vertreter: Paul Macfefezyk, Magiſtratsrat in Katto- 
brechung bis 8 Uhr abends. ; witz, Konrad Gitfo, Gemeimdevorſteher in Konczyce, Ro- 

Die Zuſammenſetzung der Hauptwahlkommiſſionen iſt berb Nocom, Gemeindeworſteher in Halemba. Der 3. 
folgende: Wahlbezirk wählt 15 Abgeordnete und umfaßt folgende Or⸗ 

Die Zuſammenſetzung der Kommiſſäon des 1. Wahlbe | te: Stadt Königshütte, Bezirk Schwientochlowitz mit Aus⸗ 
zirhes haben wir bereits in der Ausgabe Nr. 280 gebracht nahme der Gemeinde Ruda, Betzirk Tarnowitz und Bezirk 
in welchem 18 Abgeordnete gewählt werden. Der 2. Wahl- Lublünitz. Die Hauptwahlkommiſſion für den 3. Wahlbe⸗ 
bezirk wählt 15 Abgeordnete und umfaßt folgende Orte: zirk hat den Sitz in Königshütte und amtiert in folgender 
Stadt Kattowitz, Bezirk Kattowitz ſowie die Gemeinden Ru! Zuſammenſetzung: Vorſitzender: Bezirksgerichtvorſtand Ig⸗ 
da, Bujakow, Chudow, Gieraltowice, Paniowy, Paniom Er Stzezenck. Mitglieder: Ludwig Pielofa, gand- 
und Prizyſzowice. Die Hauptwahlkommüſſion für den 2 ‚wirt in Droniowicka, Georg Ziemtek, Gemeindevorſteher 
Wahlbezirk hat den Sitz in Kattowitz und amtiert in fol⸗ in Nadzionbau, Viktor Pollak, Gemeindeworſteher in 


gender Zuſammenſſetzung: Vorſitzender, Bezirksrichter Bro⸗ Schwierſtochlowitz. Mitgliederſtellvertreter: Peter Szy⸗ 


nislaw Podolecki, Stellvertreter Bezirksrichler Franz monet, Bezirkscuntvorſtand in Brzezina, Tadeusz Kali ⸗von Diebſtählen herrühren. 


Mazurtiewicg, Mitglieder Tadeus Karezewski, nowskki, Gemeindevorſteher in Jendreſzek, Dr. Ignatz 


Bürgermeiſter in Myslowitz, Franz Birni oljet, Gemein: Nowak, Arzt in Königshütte. 


7 


den wahlen zur ſchleſiſchen Bielitz 
' Landwirtfchaftskammer. Vortrag des bekannten Reifenden 

In Verbindung mit den im Dezember ſtattfindenden St. Jaroſz. ; 
Wahlen zum ſchleſiſchen Landwirtſchaftsrat haben die tand- | Der ſehr intereſſamte Vortrag des bekannten Weltrei⸗ 
wiriſchaftlichen Organiſationen der Kreiſe Pleß und Rybnfk fenden Stanislaus Jaroſſtz, der am 23. ds. M. ſtattffinden 
Verbandstagumgen abgehalten. Beide Tagungen waren ſollte, wird am Dienstag, den 28. ds. M. um 8. Uhr abends 


; Vor 


zahlreich durch Delegierte vertreten. Nach Erstattung eines i meSchießhausſaale in Bielitz unter dem Titel „Durch Prä⸗ 


rien und Berge von Amerfka“ abgehalten werden. 


Nr. 289 


Aufenthaltes in feiner Heimatstadt als mehrfacher Interna 
tionaler Triumpfe gefeiert, als Vertreter der Wiener Schu 
le gelang es ihm, auch den heimiſchen Sport auf dieſer Ba- 
fie fis aufzubauen und ihm zu dem angeſehen Standpunkt zu 
bringen, den er heute im polniſchen Sport einnimmt. Wenn 
er jetzt von Bielitz⸗Biala Abſchied nimmt, fo kann er mit 


dem VBewußtſein ſcheiden, daß er ſein vedliches Teil zur 


Populariſierung des Fußballſportes in Bielitz⸗Biala beige: 
tragen hat. Er nimmt aber auch die Verſichenung mit, daß 
man ſeiner in unſerer Sportgemeinde nicht vergeſſen wird. 
Pepi Stürmer nimmt von ſeiner zahlreichen Anhängerſchar 
Freitag, den 31. ds. M. in einer von ihm veranſtalteten 
Abademie, an welcher fih heimiſche Kunſtkrüfte und auch der 
Bielitzer Mämnergeſangverein mit feinem Quartett beteili⸗ 
gen, Abſſchied. Unſere Sportgemeinde wird es ſich 
fimmt nicht nehmen laffen, dieſen Foſtabend zu beſuchen 
u. damit beweiſen, daß fie Pepi Stürmer nur ungern ſchei⸗ 
den ſieht, daß fie aber anderſeits ſowohl ihm, wie auch fei 
ner lieben Frau und Tochter volle Sympathien entgegen“ 
bringt und alles Beſte für die Zukunft wünſchtl 


Beſchlagnahmte Fahrräder. Am Bielitzer Polizeikom⸗ 
miſſariat befinden ſich zwei komplette Herrenfahrräder, die 
Das eine Fahrrad trägt die 
Marble „Waffenrad, Steyer“, das andere Fahrrad die. Mar“ 
fe „Puch, Graz“. Die Fahrradnummern wurden auf bei⸗ 
den Fahrrädern umgeſtempelt. Ein nicht komplettes Fahr⸗ 
rad befindet fih am Politzeipoſtenkommando in Jaſienicq 
Mavle „Waſſſenvad, Steyer“. Auch bei dieſem Fahrrad it 
die Fahrradnummer unngeſtempelt. à j 

Schwerer Autounfall. Am Freitag, in den Nachmit⸗ 
lagsſlunden, ereignete fih an der Ecke Bleichſtraße und Berg? 
gaffe ein ſchwerer Autounfall, welcher durch eine Autofüh⸗ 
verin verurſacht wurde. Die Autoſſühhrerin namens Bein 
nimmt am dinem Autoſſiührerlurſus in der Autoſchule in 
Biala teil. Auf einer Pvobefahrt fuhr fie einen an der Der 
ſagten Straßenecke ſtehenden Wagen, welcher mit Ziegeln 


Referates durch den Direltor der landwirtſchaftlichen SHu- 
le in Rybnik Ing. Gawkifowsti über die Wahlordina⸗ 


tion zur Landwirtſſchaftshammer und nach einer Disbuſſion, 


haben die Delegierten im Verſtändigungswege beſſhloſſen, 
eine Liſte in der geſamten Wojewodſſchaft aufzustellen. Im 
Falle nur eine Liſte eingereicht wird, finden die Wahlen 
zur Lanſdwirilſchafftskammer nicht ſtatt. 


Als Kandidaten zu den Wahlen für die Landwirtſchafts⸗ 
kammer haben die Delegierten folgende Kandidaten aufge⸗ 


| Herr Jaroſz, der vor kurzer Zeit von einer dreijähri⸗ 
gen Reife, bei wellcher er eine Reihe von Ausflügen in das figer MuHa aus Kamitz. Mucha erlitt ſchwere innere Wer: 


beladen war, an. Beim Fuhrwerk ſtand der Fuhrwerksbe⸗ 


Nördliche Meer, an die Meerenge von Boringo und auf den letzungen, wahyſcheimlich an der Wirbelſäule. Er wurde von 
Stillen Ozean unternommen hat, zurickgekehrt ift, wind ſei⸗ der Rettungsgeſſellſchaft in das Spital eingeliefert. Bei dem 


ne Erlebmnfſſe in der Heimat der Cowboys und der Indianer Unfall hat das Pferd gleichfalls Verletzungen erlitten. 


Es 


erzählen. Zahlreiche ohne Uebertreibung durchgemachte Er⸗ wäre daher angebracht, daß derartige Probefahrten auper 


lebniſſe, die Bereddſſambeit und lebhafte Erzählungsweiſe mit 
dinem. angeborenen Humor des Prelegenten bietet eine Ga- 


brag 4 4 iges wantie, daß der Abend des Herrn Jaroſz eine geiſtige Er⸗ 
ſtellt. Im Kreiſe Pleß: In der 1. Grupp GHrajcarek inſholung bilden werde. Die Vorträge des Herrn Jaroſz er⸗ 


Cwiklice, 2. Gruppe, Reg m la im Kobier und Bu la in! freuen fih eines großen Erfolges und es gibt wenig Prele⸗ 
Urbanowice, 3. Gruppe, Johann Godzelk in Brzeezowſgenten, die den Zuhörer fo zu ſeſſeln wiſſen. Der Vortrag 


und 4. Gruppe, Bruno Komtmy in Tichau. 


Gaſzita in Niedobazye, 2. Gruppe, Johann Chromik 
aus Polomji und und 3. Gruppe Maſiol in Martio- 
wice, 


Cehrerkurſe für ſtorb⸗ und 
Galanteriewarenerzeugung 


Anfang November werden für die Lehrerſchaft Kurſe 
zur Erlernung der Erzeugung von Morb- und Galanterie- 
waren, die bis Weihnachten dauern werden, eröffnet. Die- 
Nellben werden in der Volksſchule in der Jagiellonsbagaſſe 
18 in Kattowitz stattfinden und zwar jeden Mittwoch und 
Donnerstag von 3 bis 6 Uhr nachmittags. Der Unterricht 
wird drei Arten von Gegenſtänden umfaſſen: aus Baſt, 
Weidenruten und Rohr und werden Daſſen, Kaſſetten, Kör- 
be, Taſchen und dergl. erzeugt werden und hierbei der Wn- 
terricht dem Programm von Volks- und Mittelſchulen für 
Handarbeiten angepaßt fein. Die Ginſchreibungen finden 
vom W. Oktober bis zum 4. November einſchl. in der Di- 
rektion der Volksſchube in Kattowitz, Jagiellonska 18 von 
ehe 12 Uhr vormittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags 


Genauere Informationen werden bei der Einſchreibung 
erteilt. 


Der Breslauer 
Schaubudenkönig. 


Hiſtoriſche Erzählung. ü 
Von Rudolf Stache. 

Es war ein Aufruhr, wie ihn der alte, luſtige Frauen⸗ 
werder jenſeits der Oder niemals geſehen hatte. In der 
Schaubudenſtadt, die feit den erſten Junitagen aufgebaut 
Stand, tobten die böſen Geiſter. Die bunten Leute, die Seil- 
tänzer, Bärenfführer und Taſchenſſpieler hoben ihre Fäuſte 
gegen eine Wand, an der eben ein Stadtbote eine Kund⸗ 
machung feſtgenagelt hatte. Einen Augenblick ſpäter, baum 
daß er den Fuß um die nächſte Ecke geſetzt hatte, flatterte 
das Papier in Heinen Fetzen über den Platz. Und jeder, der 
ein Eckchen von ihm erwiſchte, riß es noch einmal in der 
Mitte durch. Und dabei ſtand zuunterſt der handgeſchriebene 
Name des Königs. Wenn jetzt der Büttel zur Hand gewe⸗ 
fen wäre . 

Die Kundmachung brachte alle Luſtigkeit in der Schau⸗ 
budenſtadt zu Ende. Die Schatten, die ſich über fie ausbrei⸗ 
teten, konnten im tieſſten Winkel des Breslauer Stockhauſes 
nicht finſterer fein. Alſo ſtand da zu leſen, als ein Gdikt 
des Königs: Allen freunden Seiltäntzern, Marionetten 
Gauklern, Schauſtellern, böhmiſchen Muſibkanten, insbeſon⸗ 
dere dem Breslauer Kunſtſpieler Mori ift es verboten, fid 
hieſigen Ortes zu produzieren. Allerhöchſtſelbſt haben wir 


! t j Kreis Ryb- wird durch Lichlbillder illuſtviert werden. 
nik: 1. Gruppe, Vinzent Herofk in Jankowice und Joſef 


Joſef Stürmer verläßt Bielig-Biala. 


Mit 1. November ſcheidet der behannte Sportmann Pe: 
pi Stürmer von Bielitz⸗Biala. Es gibt wohl kaum jemanden 
in unſeren Schweſterſtädten, beſtümmt aber niemanden in 


oer großen Sportgemeinde, der Pepi Stürmer nicht kennen 
würde. 


Schon vor dem Weltkriege einer der Stützen des 
BB. Sportvereimes, verſtand er es, fih durch fein großes 
Können als Fußballſpieler eine Popularität zu erringen, die 


und bis in die letzte Zeit beibehielt. Als Spieler ein vor⸗ 
bildlicher Sportsmann, als Prvatmann ein liebenswürdger 
Menſch gewann er ſich die Sympathien aller, die mit ihm 
zu tun hatten. Für den BW. Sportverein war er 13 Jahre 
als Spieler tätig, aber auch als er nicht mehr aktiv tätig 
ein konmte, leiſtete er als Trainer der BBSV.⸗Mannſſchaf⸗ 
ten erſprießliche Arbeit. Ihm verdankt nicht allein der hei⸗ 
miſche BSV. aber auch der heimiſche Sport ſehr viell und 
würde es zu weit 
Gebiet aufzuzählen. Alle älteren Sportanhänger erinnern 
ſich noch heute ge feiner Leitungen wor dem Kriege 
durch welche er ſeinertzeit im Verein mit Chalupka und Fi- 
ſcher den Sportverein auf die Höhe feines ſportlichen Ruh- 
mes brachte. Ein Innentrio, wie es dieſe drei Spieler einſt 
gebildet hatten, hat man ſpäter nie wieder bei uns geſehen. 
Als Vertreter der Wiemer Schule hatte er während des 


À Die Leute der Schaubudenſtadt im Schatten der Bres- 
blauer Tortürme drehten ihre Taſchen um und um, alles 
ſand fih da an Konzeſſionen; böhmiſche, öſterreſchiſche, baye- 
riſche, Breslauer Papiere und Stempel, nur beine königlich⸗ 
preußiſche. Die waren alleſamt an den Fingern einer Hand 
herzuzählen! Als die Sonne am Spätnachmittag fih hinter 
der hohen Baſtion auf dem Bürgerwerder werkroch, da ſtan⸗ 
den auf dem Frauenwenrder nur noch ein paar elende Buden. 
Und vor einigen hielten dazu die Knechte des Staddtbilttels, 
ihre Veſitzer ſaßen jetzt in der „Alten Weife“ in der Meſſer⸗ 
gaffe, zwei Stockwerke tief unter der Erde. 

Eben, als der Wächter an dem Mühlenpförtlein, das 
gegenüber denn Frauenwerder lag, um Seigerſchlag Sieben 
den Querballen vor die Pforte herunterkippen wollte, kam 
noch ein letzter Paſſant zur Stadt herein. Es war der 
Kumſtſpieler Mori, ein Breslauer. Deſſen Haus ſtand in der 


Schuhbrücke, es war ein reiches, vornehmes Haus. Der Mo⸗ 


ri, welubekannt, verſhand etwas von feinem Gewerbe! Man 
hätte ihn bei ſeiner ſchlanken Figur, feinem: dunkel gebräun⸗ 
ten Geſſcht und den ſchwarzen Haaren leicht für einen Süd⸗ 
länder halten können. Mori ſchritt tieſſinnig feinem Haufe 
zu; ſein Ehrgeiz ließ ihn das Verbot des Königs nicht ver⸗ 
ſchmerzen, der gerade ihn jo öffentlich an den Pranger ge- 
ſtellt hatte. Er hatte einen Entſchluß gefaßt. Der König 
jolie alles wieder zurücknehmen! 
$ * 


Am nächſten Vormittag, als der König eben in den 


i 
1 
l 


er nach feiner Wiederlehr nach dem Kriege wieder gewann 


führen, alle feine Verdꝛenſte auf dieſem 


halb des Stadtgebietes veranſtaltet werden. 


ſtattowitz 
Der Handel mit Blumen und ſtränzen 


i am erſten November. 


Der Magiſtvat teilt mit, daß die Angeſtellten die Blu⸗ 
merſhandlungen am Tage der Allerheiligen, welcher am 


[Sonnabend, den 1. Nopember trifft, die Geſchäftslolale 


während der Zeit von 7 bis 8 Uhr vormittags und von 11 
Uhr vormittags bis 6 Uhr abends offen gehalten werden 
bönnen. 


Die wahlen zur Landwirtfchaftskammer 


Der Magiſtrat der Stadt Kattowitz teilt mit, daß auf 
Grund der Anordnung des ſchleſiſchen Wojewoden vom 16. 
Februar 1926 in Angelegenheit der Vorbereitung zu den 
Wahlen für die ſchleſiſche Landwirtſchaftslammer beann 
gemacht widd, daß die Wahlen am Sonntag, den 14. Der 
zember 1930 ſiattfinden. Die für dieſen Zweck angefertigte 
Wählerliſter für die Vezirbe der Stadt Kattowitz liegt im 
Rathaus auf der ul. Pocztowa Nr. 2, Zimmer 6, während 
14 Tagen vom 25. Okober bis 7. November einſchließlich 
in der Zeit vom 8 bis 14 Uhr zur öffentlichen Einſicht auf, 
Während dieſer Zeit hat jeder Wähler das Recht, Rellama⸗ 
lionen wegen unrechtmäßiger Eintragung in die Wählerli⸗ 
jte, wegen Eintragung eines Wählers in die Lifte einer art 
deren Gruppe uſw. einzureichen. Die Reblamationen fön 
nen mündlich und ſchriftlich eingereicht werden. 


t 


GBENHKITLESPIPIOCHTGEIKEOLESDGHOBEHO?. 


Was will Er?“ fragte der König. „Eine halbe Stunde 
nach der Audienz?“ 


„Konzeſſion!“ antwortete Mori. „Für ein chrliches 
Gewerbe!“ | 
Der König muſterte das dunblbe Geſicht des Breslauer - 
Dann bam ihm plötzlich irgendeine Erinnerung. ' i 
„Iſt Er nicht der Kerl, den mein Stadtkommandant vot 
einem Vierteljahr mit vier Huſaren aus Berlin fortſchicken 
mußte? It Er nicht derſelbe Kerl, der ſich damals als s 
„‚Schaubudentönig“ ausgegeben hat, he?“ 


„Es ift ſchon fo, ich bin der Mori!“ meinte der Bres 


lauer. „Und jedermann weiß es, daß kein Kunſtſpieler 
gleichzukommen vermag ...“ 3 


„Schweig Er, Kerl!“ Der König wurde unluſtig. „Mer 
te Er ſich; die Deutſchen find alle viel zu plump und unge 
ſchickt, als daß fie in der Kunſlſſpielerei etwas leiſten könn, 
ten. Merle Er ſich das. Und weil Er jo eingeb'ldet ift, kriegt 
Er keine Kontzeſſion. Geh er raſch, ſonſt werde ich Ihn ar 
vetieren laſſenl“ : 
' Mori ballte die Fäuſte ingrimmig in der Taſche, als 
er Dann unter den hohen Mauern von St. Dorothea und 
über die Schweidnitzer Gaffe feinem Hauſe zuſchritt. Ihn 
verdroß es am meiſten, daß der König immer und immer 
den ausländiſchen, fvanzöſiſchen Gauklern und uſtelle 


zu dellarieren befunden, daß in unſerer Stadt durchaus nie- Schloßhof trat, bemerkte er in der Säulenhalle einen Mann. Konzeſſionen gab und die preußtichen Kunſtſpieler fortſchickte 
mand ausſtehen fol, wenn jelbiger nicht mit einer von uns den die Diener dort vergeſſen haben mußten. Die tägliche ohne ſich einmal ihre Künſte zu beſehen. Eine Tag juhte 
ſelbſt erteilten und höchſt eigenhändig untenſchuiebenen be» | Audienzzeit war eben vorüber. Es war Miori, der Bres- er nach einem Auswege, dann glaubte er dennoch zu ſeinem 


ſonderen Konzeſſion vepſehen iſt! 


lauer Kunſbſpieler. 


Ziele, der langerſehnten Konzeſſron zu kommen 


7 
10 


« 


\ 


Reiche Auswahl dieser Apparate im Verkaufsraum der 


| e An einem der nächſten Vormittage wurde dem König mit ſauber auſgerichteten Perücken ſaßen, Bambusſtöcke jmi- ] 


fi franzöſiſcher Gaukler gemeldet, der ihm etwas vorjpier| gen den Knien haltend, die ſchimmernde Goldknöpfe tru- 


(3 


E 


Enia 


3 Nr. 289 „Neues Schleſtſches Tagblatt“. Seite 5. 


— 


Unfall. Auf der ul. Gliwicka in Kattowitz fiel der 2 2 — 
iterii eer Anton Rifet von ſeinem Sitz zu Bo- D r 
an miD erlitt Babek erhebliche Verlezungen am Kopf und 2 7 $ 
Geſicht. Piſchek verſchuldete den Unſall ſelbſt, da er De- 
— war. Er wurde in das ſtädbiſche Krankenhaus ein- des Wetter der maten Boie. 
Be. (Bericht der Meteorologiſchen Korreſpondenz). 
Drei Opfer eines Verkehrsunfalls. Auf der ul. Piljuds- ; ; ür di ; | a i 
De} ee ; Das ruhige und heiteve, für die Jahreszeit recht warme Alpenländern fam es durch Zufuhr von Warmluft, hier 
add und Franduste in Antiowig wurde die Klara Kokot Hochddruckwetter ijt erwartungsgemäß wieder von trüber und Jatlantiſchen Urſprungs, zu zahlreichen Regenfällen. Ein der 


en Safterianto überfahren. Dabei wurden ihr meh: regneriſcher Witterung abgelöſt worden, die ſich bis zur feuchten Warmluft folgender maritimer Kaltlufteimbruch 
Hähne ausgeſchlagen. Mitte der Woche überall durchgeſetzt hatte. Der damit ver⸗ floß um einen nordoſtwärts vorgedrungenen Keil des Azo- 
a — bundene Temperaturrückgang hat ſich aber bisher in mäßi⸗ renmaximums herum über die Alpen und löſte in der lom⸗ 
KOA Gins a gen Grenzen gehalten, fddağ das für die Jahreszeit normale] bardifhen Tiefebene einzelne ſchwere Gewitter aus, wäh⸗ 
T1 Mittel immer noch in den meiſten Gegenden überſchvitten] vend in den ſüdlichen Voralpen der erſte kräftige Schneefall 
; wird. Die höchſten Temperaturen famen kurz vor dem vo⸗ eintrat. Im Golf von Genua und im Löwenbuſen wuchs 


Br tigen Wochenende vor, und zwar im nördlichen Rheinland. dieſer nördliche Kaltluftſtrom zu Stürmen an, und die Tem- 
Der In Aachen konnte mit einem Temperaturmaximum von 25 peraturen ſanken ſowohl hier wie in Mittelitalien zum er- 
n beste Helfer im Maus- Grad E am 17. Oktober noch einmal ein Sommertag ver- ſtenmal in didem Jahre auf herbſtliches Niveau; Rom hatte 


] zei enden. Cbenſo warm war es nur noch in Frank Mittwoch früh nur noch 8 Grad Wärme, 
ene ... wider FYE ve norbotlontijje Botionentägteit 


* 


a Darm Bodkin sich eine jede Hausfrau elektrischer] den auch Sonntag und Montag moch 19 bis 20 Grad Wärme wird einſtweilen für die Witterungsverhältniſſe Mittteleuro⸗ 
bparate wie: erreicht. f pas ausſchlaggebend bleiben und das Weſtwetter voraus⸗ 
Mate e x 


ſichtlich für geraume Zeit ſtabiliſteren. Ber meiſt bedecktem 
Himmel und ungefähr normalen Tempevaturverhältniſſen 


Das Hochdvuckgebiet, das Mitteleuropa dieſen Altwei⸗ 

g Bügeleisen, Wasch- Maschinen, | berjommer im Oktober gebracht hatte, ijt jedoch bisher nicht 

e 8 S. W. zerfallen, ſondern nach Rußland abgewandert und ſcheint werden ſich häufiger Regenfälle einſtellen, die mur von kur⸗ 

ba taubsauger, Kochgeräte u. 8. w. ſich dort auch noch weiter zu erhalten. An feiner Weſtſeite zen Perioden der Auſheiterung und nächtlicher Abbühhung 

ſtrömte vom Balkan Warmluft nordweſttärts und führte durch Ausſtrahlung unterbrochen wenden. Morgens wird es 

um die Mitte der Woche in den Oſtalpen, einem Teil der auch vielfach zu Nebelbildung kommen. Anzeichen für einen 

Donauländer ſowie in Mittel- und Oſtdeutſchland zu ver⸗ energischen Polarlufteinbruch, der ſcharfe Abkühlung verur: 

breiteten, ſtellenweiſe, wie im mitteldeutſchem Gebirgsland, faden müßte, liegen im Augenblick zwar nicht vor; immer- 

ſehr ergiebige Regenfällen, die bis zu W mut vckeverſchlag hin fanm es angeſichts der vorgeſchrittenen Jahreszeit im 
erbrachten. Auch im weſtlichen Mitteleuropa und in ven Laufe der Woche dazu kommen. 


— “ — VPAEPP ˙‚—»‚—‚‚CFf ²˙ é . VHCODOGCOOCCOVOOOCSVEROTOOE 


in der lürzeſten Zeit eröffnet werden. Da die Strecke über Robnik 
dem Waſſerleitungsnetz fih befindet, beſteht daher die Not⸗ NDDN 

wendigleit, das auf der anderen Seite der Fahrtſtraße ein Fahrraddiebſtahl. Dem Ferdinand Opitz in Loslau 
mees Kanallſatiomsnetz gelegt wird. Dieſe Arbeiten wer⸗ wurde aus dem Korridor eines Neſſtauramts ein Herren- 


Elektrownia Bielsko-Biala, Spółka Akc. 


Bielsko; Batorego 13a. — Tel. 1278 u. 1696. 
HSBcötknet von 8-12 und 2-6. 


—— ſelben Tage wurde auf der ul. Mlynska die 71 
hte alte Witudve Marie Mi llenoſfkü von einem Auto 
alberſahren. Die Verlehungen ſind leichtever Natur. 
Ferner wurde der 10 Jahre alte Gerhaud Miez wa 
auf der ul. Woſckechowskiego im Zalenze von einem Laſten⸗ 


baude überfahren. Der Berlegte wurde in das ſiädtiſche Rron- 
"Rus in Kattowitz eingeliefert. 


Diebſtähle. Das Dienstmädchen Anna Scholtz hat zum 

ben ihres Arbeitgebers Eugen Won ar zwei Ohrringe 
Verie von 120 Zloty gestohlen. Sie entfernte fid in 
Wekanmter Nichlumng. 

. Aus dem Korridor des Hauſes Nr. 7 auf dem Platz 

de. n in Kattowütz wunde dem Buuno Nowak ein Her- 

td Marke „Ozean“ Nr. 55291 im Werte von 200 

> gaſtohlen. 


—— geſtohlen. | 
Schwerer gene Auf der ul. Wolnosci in Kö- — 
nigshütte wurde die 76 Jahre alte Hedwig Kuſſz von der ; 
as eines Wagens ſo Heftig geſtoßen, daß fie zu Boden Schwientochlowitz 
fiel und in bewußlloſem Zuſtande in das Krankenhaus in Unangenehme Folgen eines Schäferſtündchens. In Neu 
Königshütte eingeliefert wurde. Die Schuld an dem Unfall Hajduk wohnt eine. gewifle Witwe Sophie N. Eines Abends 
trifft den Kutſcher des Fuhrwerks, welcher ſich nach dem hat fie zu fih einen Herrn namens P. eingeladen. Die Witwe 
Unfall entfernte und konnte daher ſein Name nicht feſt- war wahrſcheinlich von dem Beſuch nicht allzu ſehr über- 
geſtellt werden. Die Polizei hat Erhebungen eingeleitet, um] vaſcht, denn fie erschien in den fruhen Mongenitunden am 
den Namen des Kutſchers feitzuftellen. Kommiſſauzat und erſtattete eine Anzeige, die die Polizei 
etwa wie folgt zuſammenſaßt: In der Nacht vom 22. zum 
23. d. M. erſtattete die Witwe Sophie N. aus Neu⸗Hafduk 
Myslowitz. die Anzeige, daß ihr ein Bebannter, namens P., während 
Schadenfeuer. In dem Anweſen des Joſef Wütoſzekfdes Abendeſſens 1000 Zloty und 300 Reichsmark geſtohlen 
in Zewillta wurden durch einen Brand zwei Maſchinen zum hat, die fie hinter dem Korſett verborgen hatte. Den Dieb⸗ 
Reinigen von Getreide und etwa fünfzehn Zentner Stroh ſtahl hat fie erſt am frühen Morgen — nach dem Abend⸗ 
vernichtet. Die Höhe des Brandſchadens, jowie die Brand⸗eſſen — bemerkt. 
urſache iſt bis zur Zeit nicht bekannt. yr tie fin er ir e eig Valm bi 
Tödlicher Betriebsunfall. In der Zinkhütte in Buzezina | zum Donmerstag jini unbekannte 2 m mangel 
waren die Arbeiter ame) gu ene ei Joſef Ko tu Ya | Pfarrhaus in Schwientochlowitz eingedrungen. Sie ſtiegen 
damit beschäftigt, einen Waggon vom Schlamm zu entlee⸗ auf den Vallon und gelangten von da aus in die Wohnung 
ven. In eimem gewiſſen Augenbliche vutſchte die Schlamm⸗ des Paſtors Schwenkfer. Daſebbſt haben die Diebe 2000 
maffe und die beiden Arbeiter Haben beim Sturz einen Lei. lot Bargeld und zwei Kamarienwögel geſtohlen. Von den 
tungsdraht einer Hochſpannumgsleitung erfaßt. Deo Kolaſz⸗] Tätern fehlt jede Spur. 
azyk wurde auf der Stelle getötet, Joſef Kotula erlitt er⸗ 


hebliche Brandwunden, die jedoch nicht lebensgefähvlich find. Th eater 


Pleß 
i 1 Am Sonntag, den 26. ds., nachmittags 4 Uhr, zum letz⸗ 
i Bergmannslos. Auf der Alexandergvube in Mittel⸗La⸗ mal: „Die Füllſeder“, Luſtſpiel in 5 Bildern von Ladis- 
zisk wurde durch herabſallendes Kohlengeſtein der 19 Jahre ſaus Fodor. (Nachmittagspreiſe), abends 8 Uhr, außer 
Abonmeme 


len konnte bis zur Zeit nicht ſeſtgeſtellt werden, da er 
keinerlei Ausweispapiere bei ſich hatte. Perſonenbeſcheibung: 
Ciia 23 Jahre alt und etwa 165 am groß, er trug einen 
Pig Anzug, einen Sportmamtel und eine graue Mütze. 
* Grund der bisherigen Untersuchung ift anzunehmen, 
SE es ſich in dieſem Falle um einen Selbſtmord handelt. 
Leiche wurde in die Totenbammer des Gemeindekranken⸗ 
es in Roßzdzim eingeliefert. 


ur} 


Königshütte uuf Bengmam Shan: Suite e e ee „Grand, ee e ee aen Ta 
um f Von zwei Lokomotiven gepuffert, Auf der Gotthardt⸗ Am Di „den W. ds. 8 Uhr, im Abonne⸗ 
ia B er 8 jae a hli Straßen guube in Orzegow wurden unter Tage der Oberhäuer Joſof ee. de erste Wiede a 4 „Soſewhine“ 
ene ya ahnſt ; 5 Fofjezyl von zwei Lokomotiven gepuffert. Als Fojezyk ein Spiel in 4 Akten von Hermann Bahr. 

Der Bau der breitſpurigen Straßenbahnſtrecke auf der Am Mittwoch), den 29. ds. abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 


G über Tage geborgen wurde, ſtarb er an den erlittenen Ber- 
. Wolnosci in. Königshütte schreitet in einem fanellen letzungen. 5 
empo vorwärts. Der Verkehr auf der neuen Sbrecke wird 5 
. 800008 OPOVEN k OONEAODEDIO DHO HVEOOLONGOVDTR TOV OGC OOGTOOMPOGT O OOGCOT 0VO0OO 
ofen ins Schloß kommen. Dort ſaß er mit einigen 
Wolle, Im eine loner g fe Er mir nmel den ng vort” ſagte be 
dollte, um eine Konzeſſion für den Breslauer Frauen- gen, polte uten ii ie Holzbohlen, daß die Frauen auf den „Spiele Er mir ei n vor!” ſag T 
er zu erhalten. Der König ſaß in der Bibliolhek des 3 1 Hüten A, die der 1a Schloßherr. Der Franzose trat drot Minuton fpäter ms 
Yang: è Schloſſes unnd blickte müde auf die Feſtungswälle Pompadour ſeillich auf dem Haar ſaßen. Die Hutbänder Zimmer; Vo dieſſenn Augenblick an wußte keiner der An⸗ 
Naa die fi ziehen den Fenstern und dem Stadtgraben ftatterben lästig im Iuniwinde über den Penſchlag der Fahr weſenden, welcher von den beiden Köngen im Raume der 
yunöeifelen, Ser ebte große Krieg war kaum zu Ende ge. zeuge. Nebenher wanderten mit heiteven Geſichtern die Bres- tige fei. ; 
gen, da drohten ſchon wieder von Bayern her neue fouer Kleinbürger zu Fuß dem Frauenwerder zu. Ein halbes Dutzend bekannter Menſchen mußte der 
son. Elliche Tage noch, dann würde der Stot | ; 555 , 3 Gaukler noch darſtellen. Der König ſchmunzelte: 
r wieder die Schlegel auf das Kolbfell ſchwetlern, Die Spitzgiobeldächer in der Schmiedebrücke tugen noch; „Run, ich gebe meine Kongeſſion deinem jener unge: 
(jene dumllen Flecken, die an den ſchrecklichen, ſieben Jahre ſchichlen Kunſiſpieler, die den Leuten die Groſchen mit eimi- 
5 ee ea In 4 ae langen Krieg erinnerten, der mit Brand und Soldaten, mit, e e 4 r , u 
„Ich habe keine geit für Gaukler!“ ſagte der König. ' ; a gen Dummheiten aus der Daſche holen.. 
8 ; RN PT R Hunger und daufenderlei Aergerniſſen eben vorübergebrauſt N $ fi ; i ücke 
Diener wollte gehen, da erſchien neben ihm auf der war. In einer geit, in der man nicht weiß, ob das alles In dieſem Augenblick nahm der Franzose feine Perüd 
welle plötzlich der Franzoſe. Der König fuhr herum, wiede rlehvt drängt e verktnngender 7 1 fomft gut ab, die Augenbrauen, den falſchem Bart, die Ein 
ein böſes Wort, blieb ihm in der Kehle ſtecken. Der da erſcheinen mag, nach der Luſtigleit. Was wunder, wenn da hageves, tieſgebräuntes Geſicht wurde ſichtbar, das den Nö- 
der Schwelle ſtand, war ja bein anderer als Voltalre. der S Hau erip ab im Mittelpunkt dieer olie bnd nig eont anblickte. Es war Mori, der Breslauer Kunſtſpie⸗ 
Was holt Er jetzt in Breslau, Voltaire?“ fragte der 5 l A ler 
ihn Erinnerungen an Berlin, an Potsdam durchfuhren; Anter den Herrlichkeiten der Schaubudenſtadt war es; Der König ſchwieg eine Weile. Niemand wußte, was in 
Er ſtrich ſich unendlich müde über die Stirn. Als er eine grell bemalte Bude, die ihr Publikum am leichteſten ihm vorging, niemand kannte die Goſchichte Moris. Da er: 
klicke, war Voltafre fort. Eine andere Geſtalt, die des anzog. Da war en Franzose, ein geſchickter Kunſtſpieler, hob fih der König raſch, jah dem Gaukler durchdrimgend und 
dus Nene franzöſiſchen Dichters Copneille, ſchritt über der es vermochte, in eimer Viertelſtunde ein Dutzend Ge- bedeutungsvoll in die Augen. 
18 Par tt guf ihn zu, verbeugte fid. ſichter mit Hilfe ſeines einzigem hervorzuzaubern. Da ſtand „Er hat eben den Mori geſpielt, Monſieur!“ ſagte er 
Ich bin nur ein niedriger Kunſtſpieler, Majeſtät. Ich der tote Schwerin vor ihnen, wie er leibte und lebte, da ſcharf. „Verſteht Er auch, nur geſpielt! Für jedermann! Er 
hte, um eine Konzeſſion.“ ; ſchvitt der alte Bieten über die Bretter; den Gtadtomman= ift wahrhaftig ein König. Gehe Er nur, Er bann feine Kon- 
nig „Ex hat den richtigen Weg gefunden!” meinte der Kö- danten Tauentzien konnte man aus mächſter Nähe ſehen, ein- zeſſion behalten! Aber unterſtehe Er ſich nicht noch einmal, 
{ Anneni, Er ſoll für feine Maskerade die Konzeſſion be- mal fogar den König jelbit. Das Publikum vaſte mit feinem den König zu ſpielen ...“ 
omen!“ „Beifall. Und man ſprach in der Stadt von nichts anderem Mori ging. Von ddieſem Tage an erteilte ein königlicher 
x ‚als dem Schaubudenkönig .. (Steuerrat den Leuten aus der Schaubudenſtadt die Kon- 


one (Serie blau) „Joſephüne“, ein Spiel in 4 Akten von 
Hermann Bahr. 


Truppen mußten marſchieren .. 


* 


un Der Schlagbaum auf der hölßernen Brücke am Odertor! Her König vunzelte die Stirn, als er von feinem Dop- zeſſion. Und es gab feine Unterschiede mehr zwiſchen deut 


lange nicht zur Ruhe. Kaleſchen, in denen die Männer pelgänger hörte. Er ließ an einem Nachmittage den Fran- chen und franzöſiſchen Gauklern. i 


den wahrſcheinlich nächſte Woche in Angriff genommen. lahr Marte „Preſto“ Nr. 62412 im Werte von 170 gl. 


— 


geldvaht mit dem Apparat werbunden wird, zur Herſtellung 
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Die Frau und ihre Wer 


Repariere ſelbſt! 
Praktiſche Winke für den Haushalt. 


Durch den Krieg hat das Leben der Frau eine neue 
Richtung bekommen. In Abweſenheit des Mannes wurde 
fie vor Aufgaben geſtellt, in die fie erſt nach und nach Hin- 
einwachſen mußte. 


Jede Frau wird daher danbbar fein für die praktiſchen 
Einrichbungen, die uns unſere Techniker und Ingenieure 
zur Hilfe im Haushalt zur Verfügung geſtellt haben. Die 
eigentliche Technik aber blieb uns fremd, ſie war bisher 
ausſchließlich das Gebiet der Männer. Nun gilt es aber, 


Dinge, mit denen man dauernd umgehen muß, auch gründ⸗ 


lich zu kennen. Hier hat in großzügigſter Weile die weitver⸗ 
zweigte Organiſation der Hausfrauenbünde eingeſetzt, die 
ſich um die Aufklärung der Frauen wor allem zur Verhütung 
von Unfällen ſehr verdient gemacht hat. Den Hausfrauen⸗ 
bünden ift es mit Hilfe der haustechniſchen Induſtrie ge- 
bungen, Geräte herzuſtellen, die uns das Arbeiten erleichtern. 
Gemeinſam haben fie für die Auftlärung durch ſogenanntes 
Schaukochen, Lehrburſe, Proſpeke und vieles andere dazu 
beigetvagen, uns mit der Materie vertraut zu machen. Aber 
— die Geräte, die wir kaufen, find, zunächſt im Ordnung 
und die Maſchinerien find uns fremd. Was geſſchieht nun, 


„Neues Schleſiſches Tagblatt. Nr. 89 


Es ift doch vecht eigentümlich, daß man der Kindergar⸗ 
ten Idee moch ſo wenig Vevſtändnis entgegenbringt. Daß man 
noch vielfach annimmt, der Kindergarten fei mur 
Schutzaufenthalt für arme, wernachläſſügte, verwahrloſte a 
elternloſe Kinder. Das ijt in keiner Weile der Fall. Er IF’ 
ein Erziehungs⸗Inſtitut, das in unſerer heutigen Zeit 
tiefgehende und ganz beſondeve Bedeutung hat. Er jol das 
Kind in feire eigentliche, kleine Welt, er fol es zum Kim 
bringen. Früher, als das Vielkinder⸗Syſtem etwas ganz 
Selbſtverſtändliches war, brauchte davon beine Rede zu ſein. 
Die Geſchwiſter fanden den nötigen Ausgleich ihrer Weſens' 
arten unter ſich. Heute iſt das Einkinder⸗Syſtem und die 
damit werbundene Einzelerziehung eine Gefahr für die her“ 
anwachſende Generation. Es ift weder richtig, das ei à 
Kind, wie es gerade in beſſeren Kreiſen oft geſchieht, nun 
einer bezahlten Hilfskraft zu überlaſſen, noch iſt es gul, 


Auch fühlt das intelligente Kind ganz genau, daß es 
ihm unmöglich ift, feft zu werſprechen, dieſe oder jene Unart 
nicht wieder zu tun und fühlt es ferner, daß die Eltern 
dies ganz genau wiſſen. Es merkt auch, daß man durch das 
verlangte Verſprechen feiner Unart und Beſtrafung nur 
einen offiziellen Schluß geben will unid fühlt ſich infolgedeſſen 


gedemütigt. 

Gantz anders ift es dagegen, wenn man, ohne das Kind] wenn die überängſtliche Mutter ihr Einziges keinen pipe 
zu zwingen, auf fein Gemüt und Herz jo weit einwirkt, daß] blick von ihrer Seite läßt, es vor jeder Berührung mit an- 
es in Reue und Schmerz die Eltern gekränkt zu haben, deren Kindern hütet, werzärtelt, verweichlicht und eine herz“ 
vielleicht in weicher Stimmung mit einem herzlichen Kuß] verzehrende (mitunter, wenn auch aus anderen Gründen N 
um Verzeihung bittet. Dann aber fange man nicht wieder] nicht ganz unberechtigte Angſt) ausſteht, wenn es dann gur 
mit neuen Ermahnungen an. Man nehme den Verſöhnungs⸗ Schule gehen, fih in fremde Verhältniſſe fügen lernen muß. 
werſuch liebevoll auf und laffe die Sache erledigt fein. In beiden Fällen wird die Charakterbildung des Kindes 

Fällt ein Kind öfters in denſelben Fehler zurück, jo er⸗ungünſtig beeinflußt, well ihm der ausgleichende Umgang 
ſchwere man ihm die Bitte um Verzeihung zwar etwas, mit andersgearteten, gleichaltrigen Spielgenoſſen fehlt. Es 
jedoch nicht derartig, daß es ſchließlich verſtockt wird. Be- iſt ſchwer zu fagen, wer trauriger daran ift, das gut gehal 
merkt man, daß das Kind der Unart nicht ſelbſt eine allzu tene, durch fehlende. Anleitung geiſtig wevnachläſſigte und 
große Wichtigkeit beilegt, und das „Um⸗Verzeihung⸗bitten“] dadurch zurüchgebliebene, das verzogene oder verweichlichte, 
über dem Spiel vergißt, fo gehe man lieber nicht weiter auff oder das übermäßig angeleitete, frühveiſe, geiſtig übevange“ 
den Fehler ein. Denn des Kindes Stimmung wechſelt hnel f ſtrengte Kind. i f 


un die Sch ſeines Vergehens, das meiſt dem . 
FF * 0 Vernachläſſigung und Verweichlichung hinterlaſſen bei 


kindlichen Unverſtand entſprungem ift, nicht erkennt, würde s 0 San t 
es ei tafe und ei fährt eihung nicht verstehen.] dem Kinde ein ganz matüvliche Menſchenfurcht, Mutloſigkei 
es eine Strafe und eine gewährte Verzeihung nicht verſteher und Unſelbſtändigkeit. Es geht mit einer kranlbhaften Scheu 


Nicht im Abbitten, das ein leichtfertig gegebenes Ver⸗ 


ſprechen ift, wirken Eltern und Erzieher wewſöhnend auf die 
* eR: f Kinderſeele ein, ſondern im Verzeihen, in Nachſicht und lie⸗ 
Es jei vorausgeſchickt: Vor jeder Unterſuchung der elek- bevollem Ermahnen. Denm wo das Kind Achtung fühlt, ge- 
triſchen Leitung muß der elektriſche Hauptſchalter, bei der währt es auch Liebe und wo es liebt, fugt es Verſöhnung. 
Unterſuchung von Gasleitungen der Hauptgashahn abge⸗“ j 
dreht werden. Wenn möglich, laſſe man beim Gashahn das 
noch im Rohr befindliche Gas verbrennen, ſo daß ein Aus⸗ 
ſtrömen von vornherein vermieden wird. Dadurch wird ver- 
hütet, daß ein zunächſt kleines Uebel eim größeres nach ſich 
zieht. 


Eine der häufigſten elektriſchen Störungen ift der Kurz⸗ 
ſchluß. Kurzſchluß kann bei ſchadhaft gewordener Iſolierung 
der Leitungsdrähte erfolgen. Den Schaden heilen wir folgen: 
dermaßen: Die Sicherung des Schalters wird abgeſchraubt. 
Die bloßgelegten nicht üfolierten Leitungsdrähte werden ab- 
geschnitten oder, ſollten fie zu kurz ſein, neuiſoliert. (Zum 
Iſolieren eignet fidh beſonders Leukoplaſt). Dann wird die 
durchgebrannte Lamelle durch eine neue erſetzt, die Gide- 
vung wird wieder aufgeſchraubt, und in vielen Fällen ift die 
Störung ſchon behoben. — Das Bügeleiſen darf außer Ge- 
brauch niemals mit Strom werſorgt werden; es überhitzt 
ſich ſonſt ſofort und brennt durch. Dasſelbe geſchieht mit 
dem leeren eleltriſchen Kochtopf. — Man vermeide es, einen 
Lichtſchalber oder Steckkontakt dort anzubringen, wo er 
Feuchtigkeiten ausgeſetzt ift. Dout, wo es unvermeidlich ift — 
etwa im Badezimmer —, muß er mit einer beſonders dicken 
Iſolievungskapſel geſchützt fein. — Aeußerſt gefährlich ift 
der undicht gewordene Gashahn. Immer wieder müſſen die 
Hahnſchrauben auf ihre Feſtigkeit geprüft und von Zeit zu 
Zeit durch neue ergänzt werden. Der Gummiſchlauch darf 
niemals auf der heißen Kochplatte liegen. Durch die Wärme 
wird der Gummi morſch, ſpaltet ſich und läßt Gas durch. 
Er muß alſo ſtets hoch gebunden werden. — In der Küche 
muß es möglichſt hell und jo leer als möglich fein, aum ein 
jawberes Aufräumen zu ermöglichen. Feuergefährliches Ben- 
zin, Petroleum und dergleichen gehören keinesfalls hinein. 
Nur zu leicht wird durch umvorſichtiges Hantieren ein Brand 
vevurſacht. — Wenn die Klingel verſagt, verſuche man fie 
zunächſt in Ordnung zu bringen, indem man einen Löffel 
Salmiabſalz mit wenig Waſſer wermiſcht in die Elemente 
ſchüttet. — Wiſſen Sie wie man einen Nagel in den Ziegel 
der Wand ſchlägt? Man bohrt mit einem kleinen Vorbohrer 
ein Loch etwa in der Größe des Nagels in die Wand, füllt 
das, Loch mit friſch angerührtem Gips, ſteckt den Nagel Hin- 
ein und läßt ihn mindeſtens zwei Stunden unberührt. Hat 
man kein Gips im Haus, ſtopft man das Loch mit Holz⸗ 
ſpänchen feft aus und klopft den Nagel in das Holz hinein. 


Und ſtehen wir heute noch ratlos vor unſerem Radio⸗ 
Apparat? Wohl kaum; denn wir wiſſen, daß unendlich viel 
Kräfte, die zufällig in unſerer Wohnung vorhanden ſind, 
uns hilfreich beim Herſtellen einer gut ausgeglichenen Lei⸗ 
bung zur Verfügung ſtehen. Der Detektor braucht vor al- 
lem Antenne und Erdleitung; das heißt, eine Leitung, die 
von der Erde zu uns heraufführt, wie Waſſevleitung oder 
das Rohr der Zentralheizung, und eine andere, die durch 
das Haus gezogen iſt, wie die Licht⸗ oder Gasleitung. Mit⸗ 
unter dient auch das Fenſterblech, das mit einfachem KMn- 


wenn fie durch eine Heine Beſchädigung werſagen? 


Frauengedanken über ein 
unliebſames Thema. 


Viele Frauen werden von der Furcht vor dem Alt⸗ 
werden gequält und ſuchen mit allen Mitteln die | 
Jugend ffeſtzuhalten. Es iſt ein aufreibender Kampf, den fie 
täglich aufs neue aufnehmen, und alle die Stunden der 
Schönheitspflege, alle Anſtrengungen und Kaſteiungen, alle 
Tränkchen, Salben, Paſten und Bäder, große und kleine 
Tollettengeheimniſſe und Kniſſe, bönnen zuletzt doch den 
Gang der natürlichen Entwicklung micht aufhalten. Auf die 
Zeit des Knoſpens und Blühens folgt mum einmal die Zeit 
des Wellens; das ift, umabwendbar auch für die ſchönſte 
Frau. Früher oder ſpäter kommt der Tag, an dem ihr graue 
Haare oder Falten im Geſicht oder körperliche Beſchwerden 
jagen: „Du wirſt alt!“ 


Vielleicht wind die Frau fih ſelber moch eine Weile täu- 
fhem; wielleicht klammert fie ſich noch an Hoffnungen und 
Wünſche; vielleicht hadert fe leidenſchaftlich mit ihrem Ge- 
ſchick. — Aber einmal wird ſie ſich über ſich ſelber klar 
werden, fih mit den Tatſachen abfinden and fih eine neue 
Stellung jenſeits der Jugend ſuchen müſſen. Je eher die 
alternde Frau dies tut, umſo beſſer für ſie. Es iſt leichter, 
ſich beizeiten und allmählich an den Gedanken zu gewöhnen, 
daß man „nicht mehr jung“ ſei, als plötzlich aus allen Him⸗ 
meln geriſſen zu werden, in der Erkenntnis — vielleicht ge- 
weckt durch das mitleidäge Lächeln anderer, — daß man — 
— alt wird. Die Kunſt, zu altern, beſteht darin, lächelnd 
hinüberzugleiten, anſtatt ſich nur widerwillig und zögernd 
loszureißen. 

Damit fol matürlich nicht geſagt fein, daß man fih 
ſſallenlaſſen fol! Auch wenn wir alt find, folen und fön- 
nen wir noch reizvoll und gepflegt ſein und gefallen! Iſt 
es auch micht mehr die pfirſichzarte Haut, das blühende Pran- 
gen der Jugend, mit dem die alternde Frau Bewunderung 
erringt, jo bleibt ihr ein Unvergängliches: Der Hauch von 
Güte, Fraulichleit und Kultur, der fie bis zu ihrer Sterbe⸗ 
ſtunde umgeben kann und der ihr die Herzen gewinnt. 


Der erzieheriſche Mert des 
Kindergartens. 


„Wo haben Sie denn Ihre Kleine, Frau K.“, fragte 
man neulich in meinem Bekanntenkreis eine junge Mutter, 
als fie bei einem Ausflug ohne ihr reizendes, vierjähriges 
Töchterchen erſchien, das fie ſonſt immer bei ſich hatte. 


„Sie iſt im Kindergarten. Sie geht nun ſchon ein Vier⸗ 
teljahr dorthin amd. ift jo glücklich dabei und hängt mit fol- 
cher Liebe an ihren Geſpielinnen, daß wir uns täglich dar⸗ 
über freuen. Sie iſt wiel munterer geworden, man möchte 
ſagen, ſeeliſch aufgeſchloſſen; bei uns war ſie zu viel allein“. 

Die junge Frau blickte erſtaunt auf. Es war plötzlich 
eine eigene Stille um ſie her, eine gewiſſe Kühle und Ab⸗ 
wehr, die fih wie eine unſichlbare Mauer zwiſchen fie und 

2 i die anderen ſchob. \ 
Das Abb itten der Kinder. „Ach nein, das würde ich niemals tun“, ſagte eine an⸗ 

Leider glauben wiele Eltern und Erzieher, daß ein Kind dere junge Mutter“, das hat man doch nicht mötig. Und es 
nach empfangener Strafe abbitten muß, um die Macht der find Kinder aus jo verſchiedenen Verhältniſſen dort, das 
Erzieher zu fühlen und jeden Stolz oder Trotz von fih zu möchte man auch nicht gern. Sie lernen da nur Dinge, die 


werfen. Dies wird auch in der Tat durch das Abbitten er⸗ man ihnen dann ſchwer wieder abgewöhnen kann —, außer⸗ 


eines lautſtarken Empfanges. Auch hier muğ auf tadelloſe 
Iſolierung der beiden verſchiedenartigen Leitungen Wert ge⸗ 
legt werden, da, falls die ungedeckten Drähte einander be⸗ 
rühpen, ſie ſofort den Empfang ausſchalten. 
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veicht, aber zugleich auch, daß das Kind heucheln lernt und dem iſt unſer Fräulein ſehr zuverläſſig —. Ja, wenn die 


Eltern arm find, und die Mutter berufstätig ift, dann 


ſchließlich zu der Einſicht gelangt, daß es auf Abbitten hin 
; ; y mag es etwas anderes fein!” — — — 


weiter ſündigen darf. 


an alles Neue heran und empfindet die friſch zufaſſende, le- 
bensluſtige Art feiner Schulkameraden als etwas Beäng? 
ſtigendes, Bedrohliches; es wird an keinem Umgang und et 
nem Spiel mehr froh. Seine Phantaſie hat ſich eine eigene, 
bunte Scheinwelt zurechtgelegt, aus der es das wirkliche W 
ben immer wieder ſchreckhaft erweckt. An die Stelle geſun? 
der Aufnahmefähigkeit und Kampfesluſt tritt eine mie mehr 
ganz zu bannende Lebensangſt, die ſpäter im Beruf i 
manche Auſſſtiegsmöglichleit werpaſſen läßt. Anders wirkt ſich 
die Allein⸗Erziehung oft für ausgeſprochen begabte Kinder 
aus. Hier liegt die Gefahr nahe, daß man aus berechtigtem 
Elternſtolz ein Wunderkind erziehen möchte. Man läßt den 
kindlichen Geiſt nicht einen Augenblick ruhen, überfüllt und 
ermüdet das bindliche Gehirn mit wiel zu vielen und zu 
ſchweren Dingen, und erzielt nervöſe, reizbare, rechlhaber! “? 
ſche und altlluge Kinder, die niemals vichtig jung waren. 
Sie ſtehen den harmlos⸗törichben Spielen ihrer Altersge“ 
moffen mit einer ätzenden Stepfis und Ueberheblichkeit gegen? 
über, find überall Spielverderber und leiden im tieſſten 
Herzen bitter unter ihrer eigenen Unliebtheit, die 
ſie ſich ſelbſt nicht zu erklären vermögen. — Nicht weniger 
unangenehm wirkt, — eine heute immer häufiger auftre“ 
tende Erſcheinung —, das verzogene Kind. Das Kind, das 
man zwar geſundheitsgemäß ſorgſältig pflegt und geiſtig 
fördert, dem anan aber auch jeden Wunſch erfüllt und jede 
Unart durchgehen läßt, und deſſen Leiſtungen man ſofor! 
gebührend bewundert. Es wird ohne ſeine Schuld zum Ego. 
ſten, weil es bald bemerkt, daß es immer und überall in 
Mittelpunkt ſteht und alles „haben“ anuß. In der Gemein? 
ſchaft der Erwachſenen äußert fidh eine ſolche Erziehung ſpä⸗ 
ter als Kaltherzigbeit, Rückſichtsloſigkeit und Anmaßung. — 
Es iſt natürlich auch oft der Fall, daß Eltern ihr einziges 
Kind müt großem pädagogiſchen Geſchick erziehen, und daß 
ſich bei dieſer Ginzel⸗Erziehung viele guten Eigenſchaften 
und Anlagen raſcher und ſeſter auszubilden wermögen. 

auch dann bleibt für das Kind ſelbſt eine Lücke in feinem 
Leben beſtehen, die es erſt ſpäter kennen und empfinden 
lernt. Es merkt, daß ihm das luftige Mit⸗ and Gegeneinander 
der Spielkameraden fehlte, denn der Umgang mit den Er 
wachſenen bedingte fteits eine gewiſſe, frühzeitige Ausgegli⸗ 
chenheit. ; 

Hier ſtellt num die Kindergarten Erziehung, die in die 
Zeit vom dritten bis zum ſechſten Lebensjahre fällt, aljo ge 
vade in das Alter, in dem die Kinder moch zu leiten find” 
eine gute Vermittlung dar. Aus dem Umgang mit den Ge 
fährten lernt das Kind Anpaſſungsfähigkeit und Nadai 
bigbeit. An dem Wunſch, es anderen gleich zu tun, entzi 
den ſich Mut und Selbſtwertrauen, aus dem Drang, ande? 
ren zu helfen, entſpringt Verantwortungsgefühl. Das Kind 
verliert ſeinen naturhaft kindlichen Egoismus und 0 
det die Gleichberechligung der anderen als Selbſtverſtänd⸗ 
lichbeit. Und es kann wirblich einmal bindiſch tollen und aus? 
gelaſſen fein: die auſſichtsführenden Pädagoginnen ſorgen 
ſchon Dafür, daß kein Unheil geſchieht. — Alle diefe Dinge 
brauchen die gute, häusliche Erziehung nicht zu beeintrüch“ 
tigen, ſondern ſie ſollen ſie nur ergänzen und dem Kinde 
den Weg aus feiner heimiſchen Abgeſchloſſenheit in das Ge 
mein ſchaftsleben, in das es ji) in Schule, beim Studium 
und im Beruf ſpäter einfügen muß, erleichtern. Sie ſollen 
das Kind aber durch die üblichen kleinen, gegenſeſtigen 
Handreſchungen auch zum Dienſt an anderen erziehen und 
ſeine manuelle Geſchicklichleit fördern, die zu üben es in ben 
geordneten Hausweſen daheim oft gar keine Gelegen! ' 
findet. Stellen ſich dann noch die Eltern verſtändnisvoll Al 
das, was das Kind im Kindergarten gelernt hat, ein, um 
laſſen es ſeine kleinen Künſte auch zu Hauſe üben und ſeine 
Erlebniſſe erzählen, jo wird der Aufenthalt im Kindergar⸗ 
ten gang beſonders für einzige Kinder aus guten Fon 
das, was er eigentlich fein fol: ein Erziehungs⸗Ausgleie 
und eine Grundlage für Charakterbildung und $ ; 


higleit. 
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Was ſich die 
Welt erzählt. 


Ein Waſſerflugzeug verbrannt. 

Paris, 25. Oktober. An der ſüdfranzöſiſchen Küſte ge- 
det eim Waſſerſlugzeug geſtern in Brand, als es ſich in 50 

r Höhe befand. Der Flugzeugſührer und fein Beglei⸗ 
ler konnten ſich nur dadurch retten, daß ſie ſich ins Waſſer 
n ließen. 


Die Hochzeit des bulgariſchen ſtönigs. 


Die Trauung des bulgariſchen König Boris mit der ita- 
‚lichen Königstachter Giovanna erfolgte heute vormittag 
m der müttelübalieniſchen Stadt Aſſiſi. Die Hochzeitsfeier 
d in der Nähe bei Aſſiſi gelegenen Villa abgehalten. Nach 
Hochzeit wird ſich das Brautpaar von der italieniſchen 

; ſenſtadt Arcona aus nach dem bulgariſchen Hafen Varna 
M Schwarzen Meer einſchiffen. Reichspräſident von Him- 
derung Hat dem italienischen Königspaar, ſowie dem bul- 
kien König ein herzliches Glückwunſchtelegramm iiber- 
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Cohnkämpfe in England. 


In England werden große Lohnbämpfe für die darauf- 
din, daß gegenwärtig im engliſchen Bergbau, in der Bauin⸗ 
dustrie, der Baumwollinduſtrie, der Schuhinduſtrie und der 
dwirtſchaft Lohnverhandlungen im Gange feien, von de- 
den dreieinhalb Millionen Arbeiter betroffen würden. Auch 
eengliſchen Eiſenbahner verlangten eine Erhöhung der 
ehälter, während die Eiſenbahngeſſellſchaften eine Lohnver⸗ 
minderung wegen des Rückganges der Einnahmen forder⸗ 
ten. Das engliſche Blatt glaubt, daß auch in den anderen 
1 die Unternehmer eine Lohnerhöhung ablehnen 
n. 


Parlamentstagung in Frankreich. 
Paris, W. Oktober. Das franzöſiſche Parlament ift zu 
Kine: Herbſttagung auf den 4. Nopember einberufen wor⸗ 
en. Der franzöſiſche Staatspräsident hat die Einberu⸗ 
ſungsverordnung geſtern abend ſofort nach der Rückkehr von 
1 Marolboweiſe unterzeichnet. 


cheſtellung fuhr ein ungewöhnlich ſchwerer ! li 
Lotomotiven auf und ſtieß gegen das Zollreviſtonsgebäude. einer halben Millionen Zlot Yanıgegeben. 
Glücklicherweiſe befand fih zu dieſer Zeit niemand in dem be: | 


ihur Nummer vom 21. ds. M. einen Artikel über 
fälle beim Wettſpiel BBSV. gegen DSK. Taſchſchen, 
allein den heimiſchen BBSV. angreift, ſondern auch die gan- 
ze Affäre mit dem Schiedsrichter Herrn P. ins politiſche 
Fahrwaſſer zu ziehen verſucht, was den Tatſachen in keiner 
Weiſe entſpricht. 


rüchweiſurng der ungerechtfertigten Angriffe der „Polska 


neun ein Tor gelungen war und ein zweites zweifelhaftes 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“. Seite 7. 


— ðiistl. 


Sweer Rangieruniall bei Rawit, 


Poſen, 25. Oktober. Ein ſchwerer Rangierunfall, der i 
noch verhältnismäßig günſtig abgelaufen ift, ereignete ſich treffendem Raum. Dre Anprall war ſo ſtark, daß das Zoll⸗ 
geſtern in der Grenzſtation Rawitſch. Infolge falſcher Wei⸗ gebäude einſtürzte. Der Heizer der einen Lokomotive er- 
Waggon auf zwei litt dabei ſchwere Verletzungen. Der Sachſchaden wird mit 


PP re 089920806 


porinachrichten 


„Unerhörter Überfall Bieliger hakatiſten auf einen polniſchen 
| Schiedsrichter”. 


Die „Polska Zachodnia“ bringt unter obigem Titel in] Wege zur ſportlichen Ertüchtigung der Jugend ohne Unter⸗ 
die Vor: ſchied der Nationalität und der Konſeſſion weiter zu ar- 
der nicht beiten und wird es dem Verein eine Genugtuung berei⸗ 
ten, wenn die vorgeſetzten Sportbehörden dieje Aubeit am- 
erkannt haben und trotz aller Hetzereien richtig einzuſchät⸗ 
zen wiſſen. 


Aus dieſem Grunde hat fih der BBSV. 


Fußballſektion des B. B. S. V. 
veranlaßt gefühlt, zur Feſtſtellung der Wahrheit und gu- ee eee. 


Zum Silberballfpiel B. B. S5. D. Hakoqh. 

Der Hakoah iſt es gelungen, die beiden geſperrten Spie⸗ 
ler Mehl und Bagler vom Verband für das Silbevballſpiel 
frei zu bekommen, ſodaß die Hakoah in ihrer kompletten 
Mannſſchaft zu dieſem Spiel antritt. 

Der BBSV. hat ebenfalls einen neuen Mannu erwor⸗ 
ben, der Sonntag das erſtemal für den BBSV. ſpielen 
wird. Es ift dies Nopa vom BS. der dank ſeiner Durch⸗ 
ſchlagskraft und feines Schußvevmögens eine wertvolle Ber- 
ſtärbung des BBSV.⸗Angriffes bedeuten wird. 


Zachodnia“ in folgendem zu dieſer Angelegenheit Stellung 
zu nehmen: 

Anläßlich des am 12. ds. M. ausgetragenen Freund⸗ 
ſchaftsſpieles zwiſchen dem BBSW. und DER. Teſſchen kam 
es beim Stande von 2:0 für Bielitz nachdem den Teſſh⸗ 


Tor durch den damals überaus ſchlecht amtierenden Schieds⸗ 
richter anerkannt worden war, zum Ausgleich. Das Pu- 
blikum nahm hierbei gegen die Fehlentſcheidungen des 
Schiedsrichters Stellung und proteſtierte durch Zurufe ge- 
gen die fortwährenden Fehlentſcheidungen, jedoch aber ab⸗ 
ſolut nicht gegen die Perſon des Schiedsrichters. Als der Jum wettſpiel Polen - CTſchechoſlowakei 
ſelbe bei zunehmender Dunkelheit auch noch ein kraſſes Ab⸗ Die Repräſentativmannſchaft, die am Sonntag in Prag 
ſeitstor übenſah und den Jeſchnern auf diefe Weiſe ein un- gegen die Dschechoſlowatei im Endſpiel um den Mitropacup 
gevechler Sieg zufiel, wurde diefe neuerliche Fehlentſchei- der Amateure antritt, wurde vom Verbandskapitän wie 
dung, die den heimilichen Verein um die Früchte feines Er- folgt aufgeſtellt: 


folges brachte, die Urſache, daß der Schiedsrichter durch das 
Publikum ausgepfiſfen und mit Pfaufrufen bedacht wurde. 
Ein Proteſt ſeitens des Kapitäns der Mannſchaft wurde mit 
dem Ausſchluß eines Spielers beſtraft, wodurch ſich der 
Spieler „Lober“ in der Aufregung nach dem Spiel, zu den 
Teſchnern gewandt zu der Bemerkung „ſo fördern unſere 


Radio 


Fontowicz (Warte), Bulanow (Polonia), Martyna (Le⸗ 
gia), Nagraba (Garbarnia), Chruscinski (Cracovia), My- 
fiat (Cracovia), Radojewski (Marta), Pazuret 1 (Garbar⸗ 
nia), Smoczei(Garbarnia), Stalimski (Warta), Sperling 
(Cracovia). Erſatz Kiſielinski (Polonia), Kuchar (Pogon). 

Die polniſche Expedition begleitet Mi. Izdebski, Herr 


such. Welle 408.7: 10.15 Gottesdienſt, 11.45 Kra⸗ 
dau, 18.00 Konzert, 14.00 Neligiäfer Vortrag, 14.20 Mitt 
und Vorträge, 15.40 Kinderſtunde, 16.00 Fumtbriejtaften, 
16.20 Schallplatten, 16.40 Vortrag, 16.55 Schallplatten, 
17.45 Warſchau, 17.40 Konzert, 19.00 Halbe Stunde Humor, 
925 Feuilleton, 20.00 Literariſche Veranſtaltung, 20.30 


uilleton, 22.15 Klaviervortrag, 23.00 Tanzmuſik. 
Krakau. Welle 312.8: 10.15 Gottesdienſt, 12.10 Konzert, 


2 Feuilleton und Klaviervortrag, 
00 Tanzmuſik, 24.00 Fanfaren. 


Rn: 


900 


Lied, 22.30 Tantzmuſik. 


Prag. Welle 486.2: 8.00 Schallplattenmuſik, 830 Schach- 
„9.00 Goif. Muſik, 10.00 Landwirtſchaftsfumk, 10.30 
konzert, 11.00 Brünn, 12.05 Konzert, 13.30 Kaſchau, 
Rundfunk für Induſtrie, Handel und Gewerbe, 14.10 
informationen, 16.00 Mähr.⸗Oſtrau, 17.30 Arbelfter⸗ 
í ng, 18.00 Deutſche Sendung. Orcheſterkonzert. Dir.: 
Szell, Opeunchef des Prager Deutſchen Landestheaters. 
22.15 Pferderennen zu 


14.00 
Sozi 
5 
10 
Ru Uebertragungen von Brünn, 
chelbad, 22.25 Mähr.⸗Oſtrau. 
> ehe 
ucia 
Maitä 
baltu 


lage 
Y 


Lenz. Anſchl. Konzert. 


Sonntag, 26. Oktober. Schiedsrichter in Polen den Sport“ hinreißen ließ. 


Konzerk, 24.40 Wiertelſtunde Literatur, 21.15 Konzert, 22.00 


14.20 Muſik, 1430 Vortrag, 14.50 Muſik, 15.00 Landwirt: 
chaftliche Chronik, 15.30 Muſik, 15.40 Kinderſtunde, 16.00 
untbrieftaſten, 16.20 Schallplatten, 16.40 Vortrag, 16.55 
platten, 17.15 Neuligbeiten, 17.40 Konzert, 1925 Feuil⸗ 

on, 19.40 Schallplatten, 20.00 Hörſpiel, 20.30 Konzert, 
22.50 Machrichten, 


konn Warſchau. Welle 1411.8: 10.15 Gottesdienst, 12.10 Gin- 
lonſekonzert, 14.00 Plauderei für die Hausfrau, 14.20 Mu- 
R 1480 Vortrag, 14.50 Muſik, 15.00 Was man wiſſen muß, 
i 0 Mujit, 1540 Kinderſtumde, 16.00 Fumbbriefbaſten, 
Schallplatten, 16.40 Vortrag, 16.55 Schallplatten, 17.15 

und miitzliche Neuigbeiten, 17.40 Konzert, 19.25 


Feuilleton, 19.40 Schallplatten, 20.40 Hörspiel, 20.30 Po- 
p Konzert, 22.00 Feuilleton, 22.15 Klaviervortrag, 
0 Danzzmuſik. 


Breslau. Welle 325: 8.45 Konzert (Schallplatten), 11.00 
Autholiſche Morgenfeier, 12.00 Konzert, 14.50 Gereimtes 

Ungereimtes, 16.00 Unterhaltungskonzert, 16.30 Das 
des Tages, 16.45 Unterhaltungslonzert, 17.30 Arno 
Stur in memoriam! Anſchl. Aus den „Dafnis⸗Liedern“, 18,15 
im nde der Mujit, 19.50 Wiener Volksmuſik, 20.30 Leben 


Wien. Welle 516.4: 10.80 Orgelvortrag, 11.05 Kimzert 
em. Vollksopernorch., 13.10 Operauffführung (Schallpl.), 
di Lammermoor“ von Donizetti (Aufnahmen der 
Kong inder Scala), 15.00 Rennen um den Auſtriapreis, 15.20 

ert d. Laimer ſtädtüſchen Kurorcheſters, 16.35 Unter- 
ngsfunk, 16.50 Europas vergeſſenes Land, 17.20 Kam- 
ujit, 19.00 Adalbert Stifter. Zu feinem 125. Geburts- 
„ 19,40 Unterhaltumgskonzert, 20.35 „Trio“. Luſtſpiel 


Diele | g f $ i . N 
Ylouferung und nich wie die „Polste duc, gra eine DO ee TORE ETO R 
„mur in Polen; find ſolche Schiedsrichter zu finden“ ift tat- ie 1 ; ur in u zr 
pes, gefalen imo eriet Diebe ei oine Ari eng Mannſchaft wird in folgender 
der entſchendumgen des Schiedsrichters, aber unter fei- Wiftart j Zaun 
nen Umſtänden eine Beleidigung deſſen Nationalität. Nach⸗ eee Sorte Oele Ma ne 9 
Abpfiff unternahmen die Stehplatzbeſuucher meiſtens halb⸗“ a Fönig e de er 
e $ a " Steffl (DFC.), König (Slavia), Mares (Viktoria), Ctyroky 
wüchſige Vurſchen und Studenten einen Sturm auf dem (Sparta), Nemee (Sparta). 
Platz, ohne aber daß es dabei zu den mindeſten Tätlichkei⸗ Trotzdem dieſe Mannſchaft die befte Amateurmannſchaft 
ten gegen den Schiedsrichter gekommen wäre, da er nicht ijt die Prag gegenwärtig ſtellen kann, rechnet die Oeffent⸗ 
nur von Spielern beider Manmſchaften, ſondern auch von lichbeit teinesſalls mit einem Sieg derselben 
Sektions mitgliedern, bis in den Ankleidevaum begleitet wurt Als Schiedsrichter wurde La Belazen) eit N 
7 „ Bir Hör h ngenus (Belgien) eingela⸗ 
de. Als er ſpäter in Begleitung einiger Herren der Fuß⸗ den, doch hat devſelbe infolge Verhinderung abgeſagt und fei 
ballſektiion und der Polzei vom Platz ging, wurde er un⸗ nen Landsmann Buert empfohlen 
terhalb des Sportplatzes in der verlängerten Siemensgaſſe ! y 
won einem jungen Mann durch einen Steinwurf am Kopf 
ganz unbedeuterſd verletzt und im GNÉ, Werk durch einen in] 
feiner Begleitung befindlichen Herrn des BBSV. verbunden. 
Es beruht abſolut nicht auf Wahrheit, daß ſich das Publi-] geändert und die für den 16. November angeſetzten Spiele 
tum hinter dem Zaum mit voller Wucht auf ihn warf, jolmit Rückſicht auf die Sejmwahlen auf den 30. November 
daß ihn nicht einmal die dienſthabende Polizei vor den An- wwerſchoben. 
grüffen ſchützen konmte. Ebenſo ift vollkommen unwahr, daß Außerdem wurde daß für den 9. November feſtgeſetzte 
einige Vorſtandsmitglieder des BSV. gegen den Schieds-] Spiel L. T. S. G.—Ruch auf den 23. Movember verido- 
richter auſhetzten. Der BBSV. bekanntlich einer der älte- ben. 
ften Vereine Polens, verfolgt abſolut keine politiſchen na.“ Das 18 Minuten- Machſpiel zwiſchen Ruch und Warta 
tionalen oder bonſeſſionellen Tendenzenz als Beweis deffen in Königshütte wurde für den 9. November feſtgeſetzt. Die⸗ 
kann dienen, daß er in feinem Vorſtand einige Herren pol⸗ſſſe Begegnung wurde ſeinerzeit beim Stande vom 2:1 für 
niſcher Nationalität hat. Ebenſo bann es nachgewieſen] Warta wegen Dunkelheit abgebrochen. 
werden, daß der BBSV. eine ganze Anzahl von Spielern BERNER 
polnischer Nationalität beſitzt und bei der Aufitellung der 
Mannſchaſten leinen Unterſchied macht, ee dieſelben ver bandsſpiel Lemberg-— Ob erſchleſien 
lediglich nach ihrem Können in eime oder die andere Mann⸗ Sonntag findet in Kattowitz das Zwiſchenverbands⸗ 
ſchaft einreiht. Was den Spieler „Lober“ anbelangt, jo iſtſpiel Lemberg —Obeyſchleſien um den Wanderpokal ſtatt. 
diefe Aeußerung in der allgemeinen Aufregung gefallen und Das letzte dieſer Spiele fand 1926 in Lemberg ſtatt und em- 
hat abſolut keinen nationalen Hintergrund. Beweis deſ⸗ dete mit einem Sieg der Lemberger von 4 : l. 
ſen iſt, daß ihn der Schleſiſche Verband zum drittenmale in Die Mannſchaften treten zu dieſem Spiel wie folgt 
die oberſchleſiſche Repräſentationsmannſchaft aufgeſtellt hat an: 
denn „Lober“ versteht es für die polniſchen Farben zu Lemberg; 
kämpfen. Die ſeitens der „Polska Zachodnia“ zum Schluſ⸗ Albanski, Ohmiellewsbi, Olejniqzak, Hanke, Amirowicz, 
je als unerhört bezeichnete Zugehörigkeit emiger polniſcher]Pilat, Ulrich, Steuermann, Chudzak, Kuut, Szababiewicz: 
Gymnaſiaſten zu einem ſolchen „Polenfreſſeriſchen Verein“ Oberſchleſſiem: 
ijt eim kraſſer Unſinn, da bekanntlich Studenten die Juge- Lamuzik, Kuchta, Görlitz, Peterek, Rieſner, Zazimier⸗ 
ae y ingend einem Vereim ſeitens der Schulbehörden | egat, Pielorz, Gabriſch, Lober, Romieszny, Mrozek. 
verboten ift. ; — ENUA 
Die Quelle der Informationen der „Polska Zachodnia“ 
it uns wohl beifannt es ift klar, daß dieſelbe ſeitens einer 
Perſon erfolgt ift, die dem VBS V. nicht gewogen ift. Die zurück. p 
Erfolge des BBS. die in feiner zielbewußten Leitung lie⸗ Aus Budapeſt wird mitgeteilt, daß die ungariſchen 
gen und die ihm zum führenden und badeutendſten Ber: Spitzenmannſchaften beſchloſſen haben an den kommenden 
ein von Bielitz⸗Biala aufſteigen ließen werden ihm natur⸗[Spielen um den Mitropacup nicht mehr teilzunehmen ge⸗ 
gemäß von einigen belfanmten, Fanatikern anderer Vereine [denken. Dieſer Beſchluß wird damit motiviert, daß die um- 
geneidet und in deren Reihen ift auch der Verfaſſer des Ar-[gariſchen Mannſchaften ſchwache Reſultate darin erzielen 
titels für die „Zachodnia“ zu ſuchen. und die Organfſatoren eine einſeitige Politik betreiben. 
Dies wird den BBS. aber nicht hindern auf feinem — — 


nderung von Cigaterminen. 
Der W. G. i. D. der Liga hat die Termünllifte teilweiſe 


Ungarn zieht ſich aus dem Mitropacup 
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7 i : Bergſchule in Bochum, welche die Nettungseindichtungen 
Samariter unter Tage. ſäämtlicher Gruben des Bezirks kontrollieren. Die bei den 
Rettungsmaßnahmen bei Grubenunglücken. |Rettungsabteilungen tätigen Leute müſſen den verſchieden⸗ 

Die furchtbare Grubenkataſtrophe bei Alsdorf beweiſt ften Anforderungen gerecht werden. Zunächſt erhalten fie 
wieder einmal, daß auch die dauernde Vervollkommnung der eine gründliche Ausbildung im eigenlichen Samarjterdienſt, 
Sicherheitsmaßnahmen im Bergbau und die Ausſchaltung da bei den meiſten Unfällen, die durch Stein- oder Kohlen: 
zahlreicher Geſahrenmomente für den unter Tage arbeiten- | fall, bei Abſtürzen aus ſteilen Glögen uſw. entjtchen, Wun- 
den Bergmann das große Rifto noch immer nicht in fühl⸗ den, Knochenbrüche und andere Verletzungen ſachgemeäß zu 
barem Marz haben verhindern, geſchweige denn beſeitigen behandeln find. Veuſchüttete Bergleute müſſen ausgegraben 
können, das von jeher mit dem Beruf des Knappen verbun⸗ | werden; wenn dies nicht ſofort möglich ift, muß eine Ber- 
den iſt. Seine Ausübung gehört, wie nicht anders zu er⸗ bindung mit ihnen hergeſtellt werden, mit deren Hilfe ihnen 
warten ft, zu den gefährlichſten Berufen, wenn auch, nach liie erſte Unterſtützung zuteil werden Tann. Hier bedarf es 
einer neueren Statiſtik, im Hinblick auf die Zahl der e ee GER Geduld, die oft tagelang warten muß, bis 


„Neues Schleſiſches Dagblatt“. 


\ 


| 


auch dieje Benjudhe verliefen im Sand. 


ſſchwindigbeit von 200 km müßte eine Kurve der jetzt übli⸗ 


ſchädigungspflichtigen Unfälle das Fuhrwerksgewerbe am 
geſahrenreichſten lijt, während in der Liſte der tödlichen Un- 
fälle die Binnenſchiffahhrt mit 3,3 Prozent an erſter Stelle 
steht und der Bergbau mit 2,3 Prozent folgt. Die Kataſtro⸗ 
phen, die den Bergmann heimſuchen, erregen aber in beſon⸗ 
derem Maß die Teilnahme der Oeffentlichkeit. Der Mann, 
der tagaus, tagen im die Erde hinabſteigt, um in mühſeli⸗ 
ger Arbeit die Schätze der Tiefe zu bergen, fann von fih, 
mehr als der Angehörige irgendeines anderen Berufes, ſa⸗ 
gen, daß er mit feiner Arbeitskleidung fdin Totenhemd an- 
zieht. Er iſt ja nicht nur von den großen, mit der Wucht 
elementarer Ereigniſſe hereinbrechenden Katastrophen be⸗ 
droht, die von Zeit zu Zeit die Oeffentlichkeit erſchüttern; 
dieſe erfährt nichts von den täglichen kleinen Unfällen, die 
ſich im Bergbau ereignen, und die, wie der Stein⸗ und Koh⸗ 
lenfall, ſicher mehr Opfer fordern als eine große Gruben⸗ 
eyploſton. Kleinere Geſteinſtücke und Kohlenbrocken, die fich 
von der Gebirgsmaſſe ablöſen und auf den Bergmann her⸗ 
abfallen, nicht zu reden von Veränderungen größeren Mağ- 
ſtabs im Innern der Grube, die den Bergmann in ſeinem 
engen Arbeftsbezirk einſchließen und ihm die Rückbehr an 
die Erdoberfläche unmöglich machen, ſind die von jedem 
Bergmann mit Recht gefürchteten Gefahren. In ſteil gela- 
gerten Flötzen ſetzen fih manchmal die Kohlen in Bewegung 
und begraben den Knappen unter fih. Erſticken oder Ber- 
hungern iſt feim ſicheres Schichſal, wenn nicht rechtzeitig 
Hilfe kommt. UA 
Da mam ſich damit abgeſunden hat, daß man den Berg- 
bau trotz aller Vervollkommnung der Technik nun einmal 
nicht völlig riſikolos machen fann, ift. man an die Organiſa⸗ 
tion und ſyſtematziſche Weiterxentwicklung eines ausreichenden 
Retbungsdienſtes gegangen. Je beffer dieſer Rettungsdienſt 
funktioniert, umſo gerimger wind das Ausmaß einer Kata- 
ſtrophe fein, die meiſt dann gewaltige Formen annimmt, 
wenn es nicht rechtzeitüg gelingt, die unter der Erde ein⸗ 
geſchloſſenen Bergleute aus ihrer furchtbaren Lage zu be⸗ 
freien. Ein bezeichnendes Beispiel dafür ift die vielleicht größ⸗ 
te: Kataſtrophe in der Geſchichte des modernen Bergbaus. 
Am 10. März 1906 ereigneten ſich in den Kohlenminen von 
Courrieres, in die bei Arbeitsbeginn 1800 Arbeiter einge: 


ſahren waren, drei ſchwere Detonationen. Man glaubte zu⸗derſtändem der Materie zu führen hat. 


mächſt an Schlagende Wetter; aber das Unglück war auf an- 
dere Weiſe entſtanden. Seit Tagen hatte in einem Schacht 
ein Feuer geſchwelt, das nicht hatte gelöſcht werden können. 
Das Feuer hatte um fih gegriffen, die Holzwerſchalungen 
zerfreſſen und viele unterindiſchen Gänge zum Einſturz ge- 
bracht. Eine gewiſſenſhafte Grubenverwaltung hätte die not- 
wendigen Vorſichtsmaßnahmen ergriffen; dies war jedoch 
zum Verhängnis der Arbeiter nicht geſchehen, und zwei 
Drittel der geſamten Belegſchaft wurden viele hundert Me- 
ter unter der Eude lebendig begraben. Die Rettungsarbei⸗ 
ten hatten keinen Erfolg, auch das telegraphiſch herbeügehol⸗ 
de Militär werſagte. Nur eine deutſche Rettungsmannſchaft, 
die nach zwei Tagen eimtraf und beffer als die Franzoſen 
mit Schutzmitteln gegen giftige Gafe verſehen war, rettete 
umter unglaublichen Anſtrengungen in mehrtägiger Arbeit 
vierzig Bergleute. 

Wenn ſich in einer Grube eine Exploſion ereignet, ſo 
tritt ſofort die Retbungskolonne in Abtion. Sie verſucht, die 
Verwundeten, Bewußloſen und Toten durch die bilometer⸗ 
langen Querſchläge und Richtſtrecken auf Bahren bis zum 
Schachtfüllort zu tragen, von wo fie danw der Förderkorb 
nach oben bringt. Dieſe Rettungskolonne ift die Kerntrup⸗ 
pe einer vom Bergbau geſſchaffenen planmäßigen Organiſa⸗ 
tion. Im Jahre 1911 wurde vom Verein für die bergbau⸗ 
lichen Intereſſen die ſogenannte Grubenrettungszentrale edin- 
gerichtet. Ihre Aufgabe iſt die Ausbilldung von Arbeitern 
und Grubenbeamten für alle Fälle, die ſich bei größeren und 
kleineren Unglücksfällen im Bergbaubetrieb ergeben. Ur⸗ 
ſprünglich wollte man nach dem Muſter der Feuerwehr den 
MRetilungsdienſt zentraliſieren, aber man kam von dieſem 
Vorhaben ab, weil eine ſolche Wehr manchmal wochen⸗, ja 
monatelang, wenn micht gar auf längere Zeiträume Hinaus, 
untätig geblieben wäre, ſofern diefe von Unglücken größeren 
Ausmaßes verſchont blieben, die den Einſatz einer größeren 
Anzahl von Rettungsmannſchaften erfordert hätte. Sie hätte 
auch deshalb ihren Zweck verfehlt, weil fie nicht immer mit 
der wüönſchenswerten Schnelligkeit auf einer entfernter gele- 
genen Grube im rechten Augenblick, d. h. ſofort, hätte er⸗ 
ſcheinen können. So hat man fih damit begnügt, jede ein- 
zelne Grube mit einer Rettumgsſtelle zu verſehen. Dioſe 
ruft im Notfall nach einem genau ausgearbeiteten Plan und 
nach dem jeweiligen Bedarf die benachbarten und bei grö⸗ 
ßeren Katastrophen auch die entſernteren Grubem an, die 
ſofort ihre Rettungskolonnen an den Schauplatz des Unglücks 
eniſenden. Das weſtliche Revier des Kohlenbezirks unter⸗ 
ſteht der Gruubenxrettungszentrale in Eſſen, das öſtliche der 


es gelingt, die lebendig Begrabenen zu bergen. Einige An⸗ 
gehörige der Rettungsmammſchaft müſſen eine Ausbildung 
als Daucher durchmachen, wenn etwa Bergleute in den 
Schachtſumpf oder in ſonſtige mit Waſſer gefüllten Gruben- 
baue abgestürzt Find. 

Dieſe und andere Fertigkeiten werden auf den in Effen 
und Bochum dauernd ſtatiſfindenden Unterrichtskurſen ver- 
mittelt. Dort hat mam in einem zehn Meter hohen Raum 
das Inmere einer Grube getreu nachgebildet. Hier findet der 
Schüler alle die Bedingungen vor, unter denen er ſpäter 
ſein schwieriges Rettungswerk ausübem fol; jede Einzelheit 
iſt wie in der Wirllichkeit, die Enge und Medrigkeit der 
Gänge, die Dunlellheit und die Rauchgaſe, durch die fid die 
Rettungsmanmiſchaft erſt durcharbeiten muß, um zu den 
Verunglückten vorzuſtoßen. Wie der Soldat des Weltkrieges 
oft unerträglich lange Zeit ſeinen Dienſt in der Gasmaske 
verrichten mußte, fo iſt auch die Rettungsmannſchaft bei 
Grubenkataſtrophen entweder durch einen Helm, der den 
Kopf vollſtändig abſchließt, oder durch einen Naſenlblemmer 
umd eim Munmddſtück geſchützt, das durch einen Gummiſchlauch 
mit dem Teill des Rettungsgerätes verbunden ift, der die 
gute Luft erzeugt. Es iſt überaus ſchwer, unter den an ſich 
chen ungünſtigen Bedingungen unter Tag mit dieſem 
Schutzapparat zu arbeiten. Die Rettungsmannſchaft wird 
daidaurch natürlich in nicht geringem Maß behindert, und 
nur zu oft können auch die Schläuche des Apparats verletzt 
werden und die Retter ſelbſt zu Schaden kommen, weshalb 
jetzt die Retlungsmannſchaften immer zu dreien in die ge- 
fährliche Zone vorſtoßen. 


Der Schnellverkehr der 
Zukunft. 


Junkers baut ein Stratoſphärenflugzeug. — Die Verſuche 
mit dem „Zeppelinfahrzeug“. 

Die deutſche Technik eilt mit Rieſenſchritten der Löſun 
des Problems eines praktiſch brauchbaren Schnellverkehrs 
entgegenz jeder Tag bringt neue Berichte vom Schlachtfeld 
des Kampfes, den nie raſtenſder Erfindergeiſt mit den Wi- 

Nachdem es im Augenblick um den Raketenſllug etwas 
ſtiller geworden ijt, überraſcht Junkers die Welt mit Nad- 
richten über den bisher ſtreng geheimgehaltenen Bau eines 
Stratoſphärenſhugzeuges, das in einer Höhe vom 11 ým Mie- 
gen und infolge des in der dünnen Luft ſehr geringen Wie⸗ 
derſtandes eine Stundengeſchwindigkeit von 800 bm errei⸗ 
chen fol. Natürlich muß gleich die Schwierigkeit überwun⸗ 
den werden, die infolge der geringeren Tragfähigkeit dün⸗ 
herer Luft hervorgeruſen wird. Da auch der Motor in fo 
großen Höhen nicht genug Sauerſtoff zur vollſtändigen Ver⸗ 
brenmung des Triebſtoſſes zur Verfügung hat, muß ihm ent- 
weder durch einen Vorkompreſſor für Luft oder durch Mit- 
führen reinen Sauerſtoſfs Hilfe geleiſtet werden. Wahr- 
ſcheinlich wind die Herstellung dieſſer Flugzeuge und ihr Be- 
trieb zunächſt mit ſolchen Koſten verbunden ſein, daß ſie 
kaum für den Maſſenwerkehr in Betracht kommen. 

Viel beſſere Ausſichten ſcheint das „Zeppelinfahrzeug“ 


des nieurs Kruckenbach zu haben, das auf der „Para⸗ 


man aber erwartet, daß ſie ſich bis auf 200 km wird ſtei⸗ 
gern laſſen. Worauf beruht feine große Schnelligkeit? Ju- 
nächſt gewiß auf der Tatfache, daß der Verſuch auf einer 
ganz geraden Strecke vor ſich ging, und weiterhin auf der 
ſbeſonderem, langgeſtreckten, zigarrenſörmigen Geſtalt des 
Wagens. Der Gedanke dieſes Erfinders ift nicht unbedingt 
als originell zu bezeichnen. Man hört, daß er urſprünglich 
die Pahn in der Luft aufhängen wollte, ähnlich der berühm⸗ 
ten Elberfelder Hochbahn. Dieſe verdankt ihre ſellſſame Kon- 
ſtruktion dem Umſtand, daß für die Führung der Trace nur 
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if lantic City auſſtieg, aber nach einer Reiſe von 1000 Meilen 


deſtrecke“ zwiſchen Celle und Hannover eine durchſchnittliche] friſchte der Wind bedenllich auf umd wurde ſchließlich ſo i 
Stumdengeſſchwändigkeüt von 150 fm erreicht hat, von der|ftart, daß das Schiff auf die See Hinabgedviidt wurde. Um 


— 


tuiſchen Maſchime, Emil Rathenau, rechnete damit, man wer 
de bald. in anderthalb Stunden Hamburg und München in 
dreieinhalb Stunden von Berlin aus erreichen können. Aber 


Grundſätzlich ift zu allen dieſen Verſuchen zu bemerken, 
daß die ſchon beſtehenden Geleiſoanlagen für einen ſolchen 
Schnellverkehr kaum zu benutzen find. Denn Unter- und 
Oberbau ſind den großen Erſchüttevungen nicht gewachſen; 
außerdem find die Krümmungen viel zu eng. Bei einer Ge 


chen Art jo überhöht fein wie eine Radrennbahn, ſodaß 
ein Zug, der in ihr ſtehen bleiben muß, umfiele. Man könn: 
te nur ganz flache Krümmungen anlegen, wäre aljo durch 
die natürlichen Bodenverhältniſſe ſehr behindert. Natürlich 
wären bei dieſer Schnelligkeit alle Wegkreuzungen in glei⸗ 
cher Höhe ganz angeſchloſſen. Es müßten alfo alle Strecken 
für eine ſolche Bahn neu geſchaſfen wenden. 

Vielleicht kommt man doch wieder auf den von Scherl 
im Jahre 1909 ausführlich durchgearbeiteten Plan einet 
Einſchienenbahn zurück. Hier müßten die Wagen in 
natiirlich umlippen; fie werden aber durch einem ſchweren 
Kreiſel im Innern ſtets im Gleichgewicht gehalten und fiel 
ten ſich in den Streckenbrümmungem auch ohne Ueberhöhung 
in die geeignete ſchräge Richtung. Scherl entwickelte einen 
großartigen Plan dimes weſtmaſchigen, ganz Deutſchland 
überſpannerſden Netzes ſolcher Bahnen mit Zubringerlinien, 
wobei die Schnellbahnen in den Städten hoch über dem Häu⸗ 
ſermeer hinweggeſührt werden ſollten, Unabhängig von der 
Wagenbauart könmten dieje Ideen ja auch heute noch zur 
Geltung gebracht werden. Auch der Fahrzeugantuieb mit 
Luftſchrauben ift ſchon alt, aber bisher nur bei Motorſchlit⸗ 
ten angewandt worden. Schon 1899 ließ Joachim auf dem 
Miüggeiljee einen ſolchen Schlitten laufen und erreichte pl , 
ter auf dem Eis eine Schnelligbeit von 80 km. Aber für den 
Schub auf dem Schnee erwies ſich dieſe Antriebsart doch 
micht kräftig genug. Auch zeigte ſich der Nachteil, daß die 
Luftſchraube durch die aufgewirbelten Schneeteilchen ſtark 
angegriffen wurde, was wohl auch im Winter bei allen auf 
diefe Weiſe angetriebenen Fahrzeugen der Fall fein dürfte. 
Shackleton benutzte auf einer ſeiner Expeditionen einen ſol⸗ 
chen Schlitten mit 30 PS. Der praktiſchen Auswertung der 
bisherigen Verſuche mit Schnellbahnen ſtehen alſo noch ge“ 
waltige Schwierigleitem im Wege, ſodaß man wohl kaum mit 
einer baldigen Einführung in größerem Maßſtab rechnen 


kann. 
Dr. H. Berlitzer. 


Atlantikflug vor 20 Jahren. 


Ein vergeſſener Gedenktag. — Wie das Luftſchiff „America 
den Ozean überqueren wollte. * 

In diden Tagen jährte ih zum 20. Mal der Tag, an 
dem der erſte Bent der Ueberfliegung des Atlamtiſchen 
Ozeans unternommen wurde. Dieſem Verſuch diente am 16. 
Oktober 1910 das lenbbare Luftiſchiff „America“, das in At 


den Flug aufgeben mußte. Obwohl dieſer erſte Verſuch mit 
einem Mißerfolg endete, bewies er doch — ſchon im Jahre 
1910! — die praktiſche Möglichleit eines Fluges von Neu” 
ſundland nach Irland. Der Berichterſtatter eines engliſchen 
Blattes hat dieſen Anlaß benutzt, um den einzigen Englän: 
der, der ſich damals an Bord der Ameri” befand, auf? 
zuſuuchen, um von ihm Einzelheiten über dieſen erſten Ber’ 
ſuch der Ueberque rung des Ozeans zu erfahren. 

Dieſer Teilnehmer am Flug ift Commander Murray Si” 
mon, der in der Flotte Dienſt tut. Er gehörte damals als 
junger Oſſizier der Handelsmarine an. Sein Schiff lag im 
Hafen von New Vork, als er hörte, daß die „America 
einen Nawigationsoſſſüzier ſuche. Er meldete fih und wurde 
ſofort angenommen. Später trat er dann in die Kriegsma⸗ 
wine über und nahm am Kriege bell. „Unvorhergeſehene 
Umſtände“, erzählte er dem Verichterſtatber, „verhinderten 
uns, vor Oktober den Verſuchsfllug anzutreten. Urſprüng“ 
lich ſollte der Start im September erfolgen, aber über den 
Vorbereitungen war der Oktober herangekommen, ein Mor 
mat, der für einen Flug über den Atlantie veichlich ſpät ift- 
Der Führer des Luftſchiſſes war der Foyſchungsreſſende 
Walter Wellman, der bereits den Verſuch gemacht hatte, den ** 
Nordpol zu erreichen. Wir ſtarteten in Atlantie City bei 
dichtem Nebel; im Uebrigen waren aber die Witterungaver: 
Hältniffe denkbar günſtig. 24 Sunden lang kamen wir gut 
voran, und es ging alles wie am Schnürchen. Denn aber 


das Schiff und uns ſelbſt zu retten, warfen wir den Brent“ 
ſtoff, und was ſonſt noch entbehrlich war, über Bord. Aber 
nach denn zweiten Tag mußten wir uns überzeugen, daß die 
Weiterfahrt hoſſiungslos war, da fidh unſere theovetiſchen 
Berechnungen als unhaltbar erwieſen. Am dritten Tag end? 
lich vermochten wir uns zwar wieder bis zu einer Höhe 
von 1200 m zu erheben, verloren aber beständig Gas, und 
am Abend des dritten Tages, nachdem wir infolge der Gas“ 
varluſte genötigt worden waren, die Maſchinen über Bord 
zu werfen, um das Schiff flott zu erhalten, mußten wir 


das Flußbett der Wupper zur Verfügung ſtand. Man ſchuffuns wohl oder übel zum Verlaſſen unſeres Schiffes en 
dort nach Art von Giroffenbeinen geſpreizte Träger, die, auf ſchließen. Es gelang uns, das Nettungsboot zu Waſſer W 
beide Ufer geſtützt, in der Mitte eine Schiene tragen, aufbringen und ſolange auszuhalten, bis wir am Morgen des 
der die Wagen auf vier Rollen aufgehängt find und als] wierten Tages den Dampfer „Trent“ ſichteten. Wir eden 


Einſchienbahn mit ſehr geringer Reibung laufen. In Wei- eine Fackel an, um die Aufmerbſambeit auf uns zu le 
terbilldung dieſer Idee entwickelte der Engländer George] und. öffneten gleichzeitig die Ventile des Quftichiffes 


Bennie im Jahre 1926 ſeinen Plan einer ähnlichen, für 


Poſt und Fahrgäſte brauchbaren Schnellbahn. Sie ſollte auf 


einer Verſuchsſtrecke bei Glasgow auch auf Schienen Hän- 
gerd erbaut werden, als Antrieb folte eine Luftſchraube 


dienen, Die Anlagekoſten hätten ein Drittel der für Voll⸗ aber viele Jahre ſpäter hörte ich, daß Savage Landor 
bahnen benötigten betragen, mam hätte mit einem 200 PS- dichten Urwald Südamerikas die Gingebovenen von 

r 
jedoch nie verwirklicht worden. Dagegen hat man schon. am | fie vor Jahren entdeckt haben wollten. Es ſollte mi 
28. Oktober 1903 auf der Veyſuchsſtvecke Marienfelde⸗Zoſ⸗ dern,“ ſchloß Murray Simon, „wenm dieſer Vogel ni 
fen bei Berlin 210 ubm erreicht, und der Erbauer der elek- Neft unſerer „America“ war.“ 


Motor eine Schnelligbeit von 200 km erreicht. Der Plan i 


niken 
„um es 
auf die See herabzuziehen. Wir wurden dann auch glücklich 
aufgefiſcht; es gelang uns fogar, die Katze, die wir als 
Glücksbringer mitgenommen hatten, an Bord des Dampfers 
zu retten. Unſer Luſtſchiff hatten wir verloren geglaubt 


„wunderbaren Ungetüm eines Vogels“ erzählen „ 


cht der 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“. Seite 9. 


Volkswirtschaft. 


Polnische Wirtschaitsprobleme. 


den Industriezweige gebessert. Der Verkauf von 
Stickstoffdünger hat im August sogar um 75 Prozent 
zugenommen. Die Herbstsaison verspricht auch für 
Superphosphate eine günstige Entwicklung zu nehmen, 
zumal die Nachfrage der Landwirtschaft bereits im 
August sehr stark war. Der Superphosphatabsatz in 
der bisherigen Saison war bereits um 60 Prozent 
höher als in der entsprechenden Zeit des Vorjahres. 


Ein Interview mit Dewey. 
ee Auch in der Lederindustrie ist eine schrittweise 


Die in Detroid erscheinende polnische Zeitung: Auf die Frage, ob der niedrige Kurs der pol- Besserung zu konstatieren. 
„Rekord Codzienny“ veröffentlich unter dem Titel nische Wertpapiere konkrete Grundlagen habe, er- 

»Charles Dewey sieht der Zukunft Polens vertrauens- widerte Dewey, die betreffenden Zahlen seien ihm 
oll entgegen“ ein interessantes Interview mit Charles nur zu gut bekannt. Es entscheide nicht nur der 
ey, der in der letzten Zeit in den Vereinigten tatsächliche Wertbestand; vielmehr seien hier psy- 
paten weilte. Es betrifft die wirtschaftliche Lage chologische Momente zu beobachten. Die niedrigen 


Die Intensität der Bautätigkeit dürfte jetzt ihren 
Kulminationspunkt erreichen, da die öffentlichen 
Baukredite zumeist erst jetzt realisiert werden. Im 
Zusammenhang hiermit hält in den Baumaterialien 


Olens. 


in „Wie finden Sie die allgemeine Wirtschaftslage 
Polen“, lautet die erste Frage. 
ei „Im allgemeinen gut“, antwortete Dewey, „d.h. 
Eo man die Wirtschaftslage von ganz Europa in 
tracht zieht. Natürlich muss es bei fallender Nach- 
st ze in Europa auch in der polnischen Industrie 
ller werden, wenn auch der Stillstand nicht die 
Usmässe annimmt; wie in anderen europäischen 
andern. Polen ist zu 60 Prozent Agrarstaat. 
wiedrigen Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse 
erringern selbstverständlich die Kaufkraft der Be- 
erung. Dieser Zustand hat aber auch seine Licht- 
Seiten. Diese 60 Prozent der Bevölkerung, die keinen 
Inden können, ziehen es vor, die landwirtschaft- 
chen Erzeugnisse selbst in gesteigertem Masse zu 
Verbrauchen, anstatt sie auf den wenig lohnenden 


3 zu bringen. Die Landbevölkerung war seit 
) Jahren nicht so gut ernährt wie heute. 


h Was die Industrie anbetrifft, so sind die Ver- 
ältnisse keineswegs verzweifelt, Polen besitzt ver- 
ältnismässig nicht allzuviel Arbeitslose. Die 175.000 


Die 


genügenden Absatz für die Früchte ihrer Arbeit“ 


Kurse böten kein Bild des wirklichen Wertes der 
Papiere, sondern seien eine getreue Photographie 
der Stimmung an dem amerikanischen Absatzmarkt. 
Dies wird sich mit der Zeit ändern und eine gerechte 
Meinung über Polen wird Platz greifen, sobald man 
| erkannt haben wird, was Polen geleistet habe. Wenn 
man bedenkt, was Polen in den letzten 10 Jahren 
geschaffen hat, so kann man vertrauensvoll in seine 


| 


Zukunft blicken. Es hat unter einem 6 Jahre dauern- ' 


den Krieg leiden müssen` und war am Ende des 
Krieges ausgeraubt. „Betrachten Sie heute seine 


|neuerbauten Schulen, seine Eisenbahnen usw. Sie 


müssen über solche Energie und Geschicklichkeit 
dieses Volkes staunen. Sobald dies alles den Ame- 
rikanern zur Kenntnis gelangt sein wird, werden auch 
die Kurse der polnischen Wertpapiere steigen und 
das Niveau der Wertpapiere seit langem bestehender 
Staaten erreichen.“ 

Das weitere Gespräch drehte sich um Einzel- 
heiten aus dem polnischen Wirtschaftsleben. Die 
Frage, ob die polnische aktive Handelsbilanz den 
Tatsachen entspreche oder fiktiv sei, ob sie auf dem 
‘normalen Ueberschuss der Ausfuhr fusse oder auf 
‘den Zuschüssen des Staatschatzes beruhe, beantwor- 
‚tete Dewey, Polen sei eines von den wenigen eüro- 


beitslosen (nach den letzten Angaben des Statisti- 
d hen Amtes sind es nur noch 164.874. — Anm. päischen Ländern, die ein ausgeglichenes Budget 
Mi Red.), fallen bei einer Einwohnerzahl von 30 hätten. Der Ausfuhrüberschuss sei natürlich und 

üllionen nicht allzusehr ins Gewicht. Vergleichen nicht künstlich herbeigeführt. „Kohlen, Holz ar 
le sie mit den Zahlen der anderen Ländern!“ schloss Dewey. 


D i zustehen, da die Nachfrage der Landwirtschaft doch 
ie Lage in ein Industrie etwas zunehmen dürfte, ferner ein Lieferungsvertrag 
à mit dem Verkehrsministerium betr. ein grösseres 
Einem Bericht Dr. Roger Battaglias im Organ Quantum Eisenbahnschienen zustandekommen ist 
Oberschlesischen Berg- und Hüttenmännischen und die Russlandaufträge noch aufzuarbeiten sind. 
eins entnehmen wir folgendes: Bei den einzelnen Zweigen der Fertigindustrie 
Die Kohlenförderung, die sich bereits im Monat ist eine Besserung des Beschäftigungsgrades sowie 
st etwas / zu erholen vermochte, scheint infolge eine Belebung der Umsätze zu verzeichnen. Beson- 
un Saisonmässig stärkeren Nachfrage im Inlande ders gilt dies für die Textilindustrie. Infolgedessen 
te d auf den Auslandsmärkten auch im Monat Sep- hat eine Reihe von Betrieben eine Belegschaftsver- 
wander weiter gestiegen zu sein. Im Monat August grösserung vorgenommen und wieder das Zwei- 
inde eine Förderziffer von mehr als 3 Mill. To., schichtensystem eingeführt. 
‚reicht, so dass sich die polnische Kohlenförderung | Die in einigen Zweigen der Metall- und Maschi- 
Peer dem Vorkriegsstande nähert. ( leichfalls ist nenindustrie bereits im Juli in Erscheinung getretene 
e Kohlenausfuhr gestiegen; sie betrug im Monat Umsatzbelebung machte sich auch in der Berichts- 
‚ca, 1,15 Mill. To. Allerdings scheint auf den skandi-|zeit bemerkbar. Die mithin zu konstatierende leichte 
navischen Märkten der Konkurrenzkampf mit der Besserung des Beschäftigungsgrades ist darauf zu- 
englischen Kohle noch schärfer werden zu wollen. rückzuführen, dass die Warenlager noch immer sehr 
Zusammenhang mit dem neuen englischen Kohlen- gering sind. Besonders belebt waren der Absatz der 
gesetz wird jetzt mit einem gewaltigen Vorstoss der Landwirtschaftsmaschinenindustrie, insbesondere in 
englischen Kohle gerechnet. denjenigen Landesteilen, in denen die Warenvorräte 
der eisenschaffenden Industrie waren Be- stark geräumt sind, 
Schäftigung, Inlandsabsatz und Ausfuhr im August Weniger günstig ist die Lage der Holzindustrie, 
s Wieder niedriger als im Juli. Im Vergleich mit dem: welche weiterhin mit Absatzschwierigkeiten sowohl 
gleichen Monat des Vorjahres ist ein ganz wesent- im Inlande, als auch auf den Auslandsmärkten zu 
er Produktionsrückgang zu verzeichnen. Aber kämpfen hat. 
auch in diesem, noch immer stark notleidenden Infolge des erhöhten Bedarfs an Kunstdünger- 


des 
Ver 


dustriezweig scheint eine kleine Besserung bevor-] mitteln hat sich der Absatz der in Frage kommen- 
De eee e οοοο οοhοοοοhhοοοοοhhοοοοοοοοοοhοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοο 


DER ENTERBTE 


Roman von E. Miller und Horst von Werthern 
Copyright by Martin Feuchtwanger, 


„Mein Gott, wie wird alles noch enden?“ ſeufzte er 
mit ſchwerem Herzen, und alle Schönheit verſank vor ſei⸗ 
mem Blick, vor der Fülle von Leid, das ihm beſchieden war. 

Sechzehntes Kapitel. 
Eines ſchönen Nachmittags ſtürzte Hilda, eine Bilder⸗ 


Das Mädchen lächelte, er lüftete gvrüßend den Hut. 
„Wie geht es dir, Hilda?“ 


36. Fortſetzung. 
Es freute ihn aber, daß er ſich doch mit Recht Trevarrack 
wunde, wenn er auch nicht der eigentliche Majoratsherr 


wegen fort warft!” 
„Ja, ich gebrauchte Luftverändevung.“ 
„Hoffentlich fühlſt du dich wohler?“ 
„Leider kann ich nicht behaupten, daß ich ein befriedi⸗ 
gendes Reſultat erzielt habe.“ 
„Iſt das der Grund, weswegen du mich in den zwei 
Wochen ſeit deiner Rückkehr micht aufgeſucht haſt?“ 
„Entſchuldige, Hilda, es lag in meiner Abſicht, 


„Ich ſcheine meim eigener Vetter zu ſein“, ſagte er ſich 
humoriſtiſchem Lächeln, „und das ift immerhin beffer 
mit keiner Menſchenſeele verwandt zu fein.“ 
Trotz dieſer Erkenntnis fühlte er ſich müde und abge⸗ 
bannt, als er endlich fein Lager aufſuchte. Aber alles 

„was er in den letzten Tagen entdeckt hatte, konnte die 
de ld nicht von feiner Seele mehmen. Er würde, von den 

chen Gewiſſensbiſſen geplagt, nach London zurvücklbehren. 

der Kampf gegen die hoffnungsloſe Liebe zu Hilda 

von neuem beginnen. 

Bis tief in die Nacht hinein lag er grübelnd auf ſeinem 
iger; erſt gegen Morgen ſchlief er ein und fuhr bald 
dader ruhelos in die Höhe. Er trat ans Fenſter; der Tag 
* zu grauen, langſam fuhren Boote mit Grünzeug 
ton; Fiſchen durch den Kanal Grande; man hörte den ein⸗ 
onigen Schlag der Ruder. 

Mit plötzlich erwachter Leidenſchaft klammerte ſich der 
S an das Fenſterkreuz. Die wunderbare Schönheit der 
po erie ſprach zu feinem Herzen und erinnerte ihn an das, 
‚Mac er mit wilder Inbrunst begehrte: fein Recht, zu 
und geliebt zu werden. 


mit 


verlegen. 


„Oh, es tut nichts“, entgegnete das Mädch 
etwas bitteren Lächeln. 
„Sei nicht böſe,“ bat er herzlich, 


ten und einen Imbiß nehmen.“ 


ſuchte. 


jo plötzlich abgereiſt ſeieſt; wo biſt du denn geweſen?“ 
„In Paris und in Italien.“ 


hinzukommenl Halt du eine ſchöne Zeit gehabt?“ 


Halle (Saale) galerie perlaſſend, ganz unverſehens Franz fait in die Arme. 


l 
„Gut. Und dir? Ich hörte, daß du deiner Geſundheit 


zu 
kommen, aber ich fand nicht die Zeit dazu“, ſtammelte er 


Sie war einwerſtanden ünd ließ ſich von ihm in ein 
elegantes Lokal führen, wo er ein ruhiges Plätzchen aus- 


„Ich war überraſcht, als ich von Hugo hörte, daß du 


„Ach, Italien, ich hoffe, auch noch einmal im Leben 


erzeugenden Industriezweigen — mit Ausnahme der 
Holzindustrie — eine relative Belebung an. 


í Das unlängst gegründete Gummischuhsyndikat 
ist wieder auseinandergefallen, Erneuerungsverhand- 
lungen sind bereits eingeleitet worden. 


Die neuen Kartellgebilde bei der Textilindustrie 
bewähren sich dagegen völlig einwandfrei. 


| 
ö 


Die Ausiuhr von Vigogne-Garn aus Polen 


Neben Baumwollgeweben nimmt das Vigogne- 
Garn im polnischen Export eine, äusserst “wichtige 
Position ein. Es ist in den letzten Jahren von eini- 
gen Fabriken des Lodzer Industriebezirks in grösseren 
Mengen ausgeführt worden, auch nach Rumänien. 
‚Nun breiten die rumänischen Zollbehörden der Ein- 
'fuhr von Vigognegarne aber Schwierigkeiten. Früher 
wurde dieses Garn, das aus Baumwoll-Lumpen her- 
gestellt wird, auf Grund der Pos. 508 bezw. 510 des 
rumänischen Zolltarifs verzollt. Nun hat aber das 
rumänische Finanzministerium angeordnet, dass 
Vigognegarn, auch wenn es nur geringe Spuren von 
Wolle aufweist, nach den Positionen 150 usw. des 
rumänischen Zolltarifs verzollt werden soll, wodurch 
der Zoll sich um einige hundert Prozent höher stellt. 


| Die Lodzer Industrie- und Handelskammer hat 
‚nun in Bukarest Schritte unternommen, dass Vigogne- 
'garn, auch wenn es 3 Prozent Wolle enthält, als 
| Baumwollgarn verzollt werden möge. Das rumäni- 
sche Finanzministerium steht dieser Sache aber ab- 
lehnend gegenüber und will keinen Prozent Wolle 
im Vigognegarn gelten lassen, was einem vollständi- 
gen Einfuhrverbot gleichkommt. Die Lodzer Handels- 
kammer will aber ihre Bemühungen in dieser für 
den Lodzer Industriebezirk so wichtigen Frage fort- 
setzen. 


Polens Paraiiinexport. 


Einem Bericht der Industrie- und Handelskam- 
mer in Lwöw zufolge, betrug der polnische Paraffin- 
export im September d. J. 2.160 To., was gegenüber 
idem Vormonat. einem Rückgang von 8,7 Prozent 
| entspricht. An erster Stelle in der Ausfuhr steht 
| England mit 538 To.; es folgen Griechenland mit 
292 To., Oesterreich mit 270 To., Italien mit 284 To., 
Frankreich mit 246 To., Jugoslawien mit 218 To., 
Ungarn mit 110 To., Belgien mit 53 To., Holland mit 
35 To., Litauen mit 38 To., Marokko mit 40 To., 
‚Danzig mit 13 To. u. a. Die Paraffinpreise waren 
in diesem Jahre keinen Schwankungen unterlegen, 
da in allen Produktionsländern eine gewisse Stabi- 
lisierung erfolgt ist und die Vorräte in letzter Zeit 
keine Zunahme aufweisen. Es ist daher mit einem 
normalen Absatz bei stabilen Preisen bis Ende des 
Jahres zu rechnen. 


i „Ich war nicht in der Stimmung, irgend etwas zu 
würdigen“, erwiderte er ablehnend. ; 

; „Es tut mir leid, daß du dich nicht wohlfühlſt. Es ift 
doch nichts Evnſtes.“ 

Fr warf ihr einen ſeltſamen Blick zu, und fie fing 
dieſen auf. Dieſer Blick brachte ihr Klarheit über die Ge⸗ 
fühle, die er für ſie hegte. 

i „Was mich quält“, ſtieß er gepreßt hervor, „wird mich 
mein Leben lang peinigen und mit mir zu Grabe gehen. 
Aber — es hilft nichts, darüber zu ſprechen! Ich wollte 
auch nicht, daß du meine Geſchichte errätſt, denn — ich 
wollte micht, daß du mich verachteſt.“ ) 

| „Du biſt unbeſtändig“, entgegnete fie ernſthaft, „du biſt 
ja noch kein Jahr verheiratet, und unbeſtändige Männer 
waren mir ſtets ein Greuel.“ 

„Ich begreife, daß es dir ſchwer wird, Entſchuldigungs⸗ 
gründe für mich zu finden. Du biſt ein Weib und kannſt 
die Leidenſchaft nicht verſtehen, die ein Männerherz in ſich 
birgt. Vielleicht verſtehſt du meine Qual, wenn ich darauf 


en mit einem hinweiſe, daß das Jünglingsalter mancher Männer unna- 


„ich weiß, daß dir 
mein Benehmen ſeltſam erſcheinen mag, nach aller Güte, 
die du für mich hatteſt. Aber — aber — ich habe manchen 
Kummer gehabt. — Komm, laß uns in ein Kaffeehaus tre⸗ 


türlich verlängert wivd, und ich gehöre zu jenen Männern. 
Ich habe nie Muße gehabt, über den Evnſt des Lebens nad) 
zudenken; meine ganze Exiſtenz war ein Taumel des Ver⸗ 
gnügens, und ich lebte in dem Wahne, daß alles, was 
äußerlich ſchön ſei, auch innerlich ſo ſein müſſe. Ich kaufte 
das Spielzeug, nach dem ich begehrte — mein Weib — und 
entdeckte zu ſpät, daß es wertlos jei!” 

„Du bijt hart gegen fie; das Weib leidet unter ſolchen 
Umſtänden gewöhnlich am ſchwerſten.“ 
| „Ich bin gar nicht hart gegen fie; fie ift vollkommen 
glücklich und hat alles, was ſie begehrt.“ 


Fortſetzung folgt. 


Seite 10. „Neues Schleſiſches Tagblatt”. Nr. 289 


wenn Sie sich nicht iurchien. iii.. 
die Wahrheit zu hören, 


dann lassen Sie mich sie Ihnen sagen. 


Gewisse Tatsachen aus ihrer Vergangenheit 
und Zukunft, finanzielle Möglichkeiten und an- 
dere vertrauliche Angelegenheiten werden Ihnen 
durch die Astrologie, der ältesten Wissenschaft 
der Geschichte, enthüllt. Ihre Aussichten im 
Leben über Glück in der Ehe, Ihre Freunde 
und Feinde, Erfolg in 
Ihren Unternehmungen 
und Spekulationen, 
Erbschaften und viel 
andere wichtigeFragen 
können durch die gros- 
se Wissenschaft der 
Astrologie aufgeklärt 
werden. 

Lassen Sie mich 
Ihnen frei aufsehen- 
erregende Tatsachen 
voraussagen, welche 
Ihren ganzen Lebens- 
lauf ändern und Erfolg, Glück und Vorwärts- 


xH 


| was bel heraus) 
Auf jeden Fall sparen Sie manchen 
ee wenn Sie Persil in des 


kommen bringen statt Verzweiflung und Miss- 
geschick, welche Ihnen jeztz entgegenstarren. 
Ihre astrologische Deutung wird ausführlich in 
einfacher Sprache geschrieben sein und. aus 
nieht weniger als zwei ganzen Seiten bestehen. 
Geben Sie unbedingt Ihr Geburtsdatum an, mit 
Namen und Adresse in deutlicher und eigen- 


i anpe er or mag Pad e er len p 
oty in rieimarken eine eldmünzen 1 epega' — 
richtigen Menge nehmeti, kaltanflösen 
g Emmastest án 2 Sanot Hg. eee und Galoschen und die: Wäsche Dun einmal kurz - 
10 sind, trotz ihrer billigen Preise, } 1 W 

ur grosses, elegantes, möbliertes, son- 175 ee licht und ko Auf je 2 k bis 3 Eimer asset 
nige | S kommt 1 Paket Persil. Sparen Sie durdi 
ZIMMER A pensa Persal 

x MIT HUFEISEN- 


mit Telefon und Badegelegenheit im 


Zentrum der Stadt Bielitz, per 1. Nov. 4 BEBE&GE: 
zu vermieten. — Auskunftfin der Adm. 
d. Bl. u. unter Tel. Nr. 2375 Bielitz. 8% . 
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Maksulater- fit ji Hd! 


9 a n Í e e 5 es der 5 die 
ist abzugeben in unge, die Nieren, die 
Laben die Blaso? Le | I. u, II. Band schon erschienen 


der Druckerei | dest Dua.Bleichsucht? | 

Bist Du zuckerkrank ? 
„R OTOGRAF* Hast Du Artherienver- 
Bielsko, ul. Pilsuds- eig Rheumatig- 
kiego 13, Tel, 1029. 


] 
| 
einschliessen), mitsenden zur Bestreitung des i | 
Portos und, der Schreibgebühren. e Schneeschuhe ' 
| 
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Ogloszenie 


Dnia 29 października 1930 r. o god% 
10-tej przed poł. odbędzie się w Urzędzi® 
Celnym w Bielsku na dworcu toward“ 
wym publiczna licytacja przedmiotów | 


1 
| 
| 
| 
a 
JÓZEF PIŁSUDSKI | ge 


| i 0 j N | nufaktura, wyroby żelazne; aparalf , 


elektryczne i przędza wełniana. 
| 
Sammelausgabe in 8 Bänden. | 


I 


mus, cht, weissen 
Fluss, Hemoroiden, 
chronische Verstop- 
fung, Disenterie, Was- 
sersucht, Frösteln, Ast- 
ma, Skrofeln,. Unter- 
1035 f brechung der Mestrua- 
hsiaike wojskową | tion, Tripper, Grippe? 

- Alles gleich: verlanget 

wystawioną sofort die Zusendung 
przez P. K. U. Czesto- der Broschüre „Ziola 
chowa na nazwisko e N 
er), Tausende wie vom 

Moses Fischmann | Wunder gerettet: Adr. 


ur, 1894 Lipsko, Woj. Apotheke in Liszki 


| 
| 
| 
| 
e Preis. des Ganzen. hei Voranzahlung. Zloty 96.— 
| 


Bliższe określenie rodzaju towaró“ 
oraz ceny wywołania ogłoszone są nd 
tablicy urzędowej Urzędu Celn eg 
w Bielsku. 

882 Urząd Celny I. kl. w Bielskl 
REES a ae 


Uniewaznia sie zgu- 
bioną 


Ausgabe des Instytut Badania Najnowszej- Historji 
Polski unter der Redaktion von Michał Sokolnicki 
und Juljan Stachiewicz, Sekretär der Redaktion 
Władysław Malinowski. Verlag der Verlagsgesell- 
schaft „Polska Zjednoezona* Warszawa, Nowolipki 2. 


Die Frau von heute 
kenntKopfschmerzen nur / 
noch für Augenblicke. 
Stellen sich die beim 
Tempo unserer Zeit 
unausbleiblichen Kopf- 
schmerzen ein, nimmt sie 
hurtig ihre 1—2 echten 
Aspirin-Tabletten, um 
bald danach von ihrer la- 
stigenQualbefreitzusein. 


Es gibt nur ein 


ACHTUNG: Das Geld darf nur auf das 

Konto in der P, K. O. Nr. 22.902 eingezahlt 

werden. Niemand ist zum Inkasso irgend- 

weleher Einzahlungen für die Ausgabe 
berechtigt. 


Bestellungen an die 887 


Werkstätte in Biala 


mit Kraft- und. Lichtstrom 
sowie, Bauparzelle sofort 


preiswert zu verkauien. 


Geeignet für Alles. 
Offerte unter „WERKSTATT“ an 
die Administration dieses Blattes. 889 


Tow. Wydawn. „Polskazjednoczona” 


Eine grosse in monatlichen Zahlungen à Złoty 6°— 
Warszawa, ul. Nowolipki 2, tel. 540-45 u. 2-96. 


Erhältlich in allen Apotheken. 
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Saison-Neuhciten Die bella e bung 


Kb Damenmänteln ist der Ueberweisungs- 


Verkehr der P. M. ®©., welcher auf der unmittelbaren Ueber 


Damenkleidern : schreibung des Betrages. aus dem Che w 

Kont Klienten der P. K. O. 4 

HKerrenmänteln Rechnung des Check-Kontos 39 
Herrenanziigen 


anderen Klienten best® 
hiesiger und ausländischer Provenienz sind 
bereiste drO na bar Auen T hE Tagan Durch Vermeidung an Baraus- 
zahlungen spart man an Zeit Bedient Euch bei 


865 
ADOLF DANZIGER, und Kosten. Die p. K. 6. blungen der Uber- 


Sämtliche Waren werden zu neden- | RE wg 
„tond - reduzierten 50 verkauft, EEE | berechnet bei den Veberweisun- — 
_Bielsko, pl. Chrobrego | Sen kel keine Manipulationsgebühr FA 
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